
Segen eng T
der Souu- r

reis
monatlich 60 9vtertel;ährlich 1.t e in.

Purch die Ppr ins Haus,so W. u ankens
Die Reuex Welt“

terhaltungsbrilminis 10 pige

Fernſprech Rnſchlüſſe:
Redaktion Br. 338.

Expedikton: Pr. 1047.
Celegramm-RKdreſſe:S wolnsblati Pauiſaale. 3

tir
Sozialdemokratiſches Organ

d

r.
deren Raum

Im redaktinnelen Erile
koſtet die Zrile 75 planntig.

Inſerate
für die ige Pummer

müſſen ſpäteſtens his vor
mittags halb 10 Khrin der
Expedit M ſgepeben

c

Eingekragen in die

d Ppſkzeitungsliſte.S 3
Halle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Expeditivn: Barz 42/48. 05eöffnek werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redakkivn: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags 2/212 Uhr millagse.

Bemokratſſche Prinzipfen.

Jn Düſſeldorf hat ſich dieſer Tage der Kandidat der Demo
kratiſchen Vereinigung, Herr Dr. Breitſcheid, den Reichs
tagswählern vorgeſtellt. Laut Bericht unſeres Düſſeldorfer
Parteiorgans kam dabei zum Vorſchein, daß die Motive, welche
die Demokratiſche Vereinigung zur Teilnahme an der Wahl
veranlaßt haben, doch nicht ganz ſo ſelbſtloſer Natur ſind, wie
öuerſt behauptet wurde. Jn einer Erklärung, die er vor un
gefähr einer Woche im Berliner Tageblatt veröffentlichte, hat
Herr Dr. Breitſcheid geſagt, ſeine Kandidatur habe ausſchließ-
lich den Zweck, den Wahlkreis dem Zentrum abzujagen; d. h. ſo
viel, als die Wahl des Sozialdemokraten zu unterſtützen. Jn
der Verſammlung aber ſagte er, daß es auf dauernde Erfolge
im Kreiſe Düſſeldorf abgeſehen ſei: „Die Wahl iſt Neben-
ſache!“ Das kann doch nur bedeuten, daß die Demokratiſche
Vereinigung an der Wahl teilnimmt, um ſelbſt im Kreiſe all-
mählich feſten Fuß zu faſſen. Wir ſind weit entfernt, ihr
daraus einen Vorwurf zu machen. Jede Partei hat nicht nur
das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, ihre eigenen Ziele zu ver-
folgen. Auch die Demokratiſche Vereinigung muß in erſter
Linie Anhänger werben. Das kann ſie nur, wenn ſie ihre eige-
nen Prinzipien propagiert. Das gibt dann freilich uns
wiederum das Recht, trotz der vielen Freundſchaftsbeteuerungen
den Gegenſatz unſerer Anſchauungen gegen die ihrigen klar
heraus zuarbeiten. Jm Wahlkampfe iſt die Demokratiſche Ver
einigung eine gegneriſche Partei wie jede andere; was ſie
per in einer etwaigen Stichwahl tun wird, ſoll ihre Sache
ein.
Da hat nun unſer Düſſeldorfer Parteiblatt ſchon mit Recht

hervorgehoben, daß das Programm, das Dr. Breitſcheid in
feiner Rede vertrat, ſich nur graduell, aber nicht prinzipiell
von den Programmen anderer bürgerlicher Parteien unter
ſcheidet. Ja, man kann ſogar noch weiter gehen. Nimmt man
das Programm zur Hand, das die Vereinigung ſich im Jahre
1908 gegeben hat, ſo bemerkt man mit Erſtaunen, daß es gerade
in einer ſehr weſentlichen Eigenſchaft mit den Programmen
aller reaktionären Parteien übereinſtimmt, nämlich in dem
Fehlen eines prinzipiellen Teils. Es ſtellt in
ſieben Punkten eine Reihe von einzelnen Forderungen auf, die
die. Demokraten erheben, aber es ſagt kein Wort über ihre
Prinzipien, es teilt nirgends mit, was die Partei will, welchem
Ziele ſie mit ihren Forderungen zuſtrebt.

Das hat viel mehr zu bedeuten, als es auf den erſten Blick
ſcheint. Denn es iſt, wie geſagt, ein gemeinſames Kennzeichen
ſämtlicher bürgerlicher Parteien. Die Demokratiſche Ver
einigung kann ſich auch nicht etwa darauf berufen, daß die
demokratiſchen Prinzipien bekannt genug ſeien. Denn ſie iſt
ja gerade gegründet worden, weil die anderen liberalen Par
teien dieſe Prinzipien nicht mit der nötigen Entſchiedenheit
Zum Ausdruck bringen. Da wäre es um ſo nötiger geweſen,
daß die neue Partei durch eine klare Formulierung deſſen, was
ſie will, jene Prinzipien aus aller Zweideutigkeit und Ver-
ſchwommenheit herausgehoben hätte. Und wenn man etwa bis
jetzt annehmen konnte, die Partei habe das bisher nur gewiſſer-
maßen aus Mangel an Zeit unterlaſſen, ſie habe bei ihrer
Gründung in aller Eile einige Forderungen zuſammenſtellen
müſſen und ſei ſeitdem im Drange des alltäglichen Kampfes
noch nicht wieder zur Ausarbeitung eines wirklichen Pro
gramms gekommen ſo widerſprechen dem die Ausführungen
Breitſcheids in Düſſeldorf. Denn dort hat er den Mangel
eines prinzipiellen Teils vielmehr gerade als einen Vorzug
ſeines Programms gerühmt. Unſere Volkszeitung berichtet,
er habe geſagt, „daß das ſozialdemokratiſche Programm mit
zu viel marxiſtiſch-dogmatiſchen Ballaſt beſchwert ſei, wogegen
das Programm der Demokraten, das im übrigen mit den For
derungen der Sozialdemokratie übereinſtimme, von ſolchen
Dingen ſich frei halte.“ Nun wird kein Menſch verlangen, daß
die bürgerlichen Demokraten in ihr Programm ſolche Dinge
aufnehmen, die ſie für „marxiſtiſch-dogmatiſchen Ballaſt“ an-
ſehen und für falſch halten. Aber wo bleiben ihre eigenen
Prinzipien? Wenn Herr Dr. Breitſcheid es als einen Vorzug
anſieht, daß ſie keine angeben, ſo gerät er damit ſo unange-
nehm ihm das ſein mag in nationalliberale Bahnen. Die
Nationalliberalen haben von jeher in der Verſchwommenheit
ihr Heil erblickt und haben es immer geſagt, daß ſie mit voller
Abſicht ihr Programm von prinzipiellen „Schlagworten“ frei
halten. Und nun machen's ihnen die Demokraten nachl Was
jene „Schlagworte“ nennen, das nennen dieſe „Ballaſt“.

Zugeben wollen wir freilich, daß der Beweggrund bei den
Demokraten nicht derſelbe ſein mag, wie bei den übrigen
bürgerlichen Parteien. Die anderen, Nationalliberale, Kon
ſervative, Zentrum, Fortſchrittler, wollen die Erhaltung der
beſtehenden Zuſtände mit allen ihren Konſequen-
gen, und unterſcheiden ſich von einander nur dadurch, daß
jede Partei die Intereſſen einer beſonderen Gruppe vertritt.
Sie alle wollen die Ausbeutung der Arbeiter beibehalten, und
jede einzelne will die Früchte dieſer Ausbeutung der von ihr
vertretenen Gruppe zuwenden. Dies offen herauszuſagen,
wäre einigermaßen genierlich, und das iſt der Grund, weshalb
jene Parteien ihre Prinzipien verſchweigen. Bei der Demo
kratiſchen Vereinigung iſt es anders. Das iſt ein S iuflein
Jdealiſten, denen wir aufs Wort glauben, daß ſie es ehrlich
meinen. Wenn ſie alſo im dritten Punkt ihres Programms
die Forderung aufſtellen: Verwirklichung der Rechtsgleichheit
für alle Klaſſen, Honfeſſionen, Nationalitäten, Parteien und

beide Geſchlechter,“ ſo glauben wir ihnen ohne weiteres, daß
ſie das wirklich wollen. Aber ebenſo ehrlich wollen auch ſie die
Erhaltung der beſtehenden Geſellſchaftsordnungl Und nun
kommt der innere Konflikt. Sowie man ſich in das beſtehende
Ausbeutungsverhältnis vertieft, ſo merkt man, daß die Un-
gleichheiten des Rechts aus ihm fließen. Der ganze Geiſt
unſerer Geſetze zielt ja darauf ab, Eigentum und Autorität
zu ſchützen, weil ſie beide notwendig ſind zur Erhaltung der
Ausbeutung, d. h. zur Erhaltung der beſtebenden Geſellſchafts-
ordnung. Es iſt nach dem Geiſt unſerer Geſetze wirklich nicht
dasſelbe, ob ein Vorgeſetzter ſich gegen einen Untergebenen ver
geht oder umgekehrt; es ſtimmt wirklich mit dem Geiſt unſerer
Geſetze überein, wenn Richter dieſelbe Tat bei einem Sozial
demokraten anders beurteilen, als bei anderen Leuten, weil
ſie beim Sozialdemokraten darauf abzielt, die beſtehende Ge-
ſellſchaftsordnung zu untergraben. Und da wollen nun die
bürgerlichen Demokraten, daß dieſe Geſellſchaftsordnung, dieſes
Ausbeutungsverhältnis bleibt und dennoch die Ungleichheit des
Rechts ſchwinde! Die Urſache wollen ſie ſorglich konſervieren
und hoffen dann, die Wirkung vermeiden zu können!

Dieſe Halbheit, dieſer innere Widerſpruch, und daraus fol-
gend die Unmöglichkeit ihres Strebens, müßte ſofort hervor

treten, wenn ſie es verſuchen wollten, ihre Prinzipien klar zu
formulieren. Deshalb laſſen ſie es lieber. Sie empfinden
eine innere Scheu davor, ſich ſelbſt über dieſen Punkt auf-
zuklären, weil ſie das inſtinktive Gefühl haben, daß ſie bei
klarer Erkenntnis der Zuſammenhänge ſelbſt den „marxi-
ſtiſchdogmatiſchen Ballaſt“ als richtig anerkennen und dann
Sozialdemokraten werden müßten.

Friedlicher Handel
Zwei offiziöſe Meldungen, eine deutſche und eine franzöſiſche,

kennzeichnen den gegenwärtigen Stand der Marokkofrage.
Die deutſche Meldung ſteht an der Spitze der Nordd. Allgem,
Zeitung und lautet:

Tanger, 29. Juli. Der deutſche Geſandte hat heute El
Gebbas, den Vertreter des Sultans, aufgeſucht und die
Nachricht von einer Landung in Agadir
dementiert. Der Geſandte hat auch den ſpaniſchen Ge
ſandten empfangen, der ihm den franzöſiſch-ſpaniſchen
modus vivendi notifizierte.

Das Organ des Pariſer Auswärtigen Amts, die Agence
Havas, ergänzt dieſe Meldung durch eine zweite, die beſagt:

Es wird verſichert, daß die Nachrichten in gewiſſen Pariſer
Blättern über den Stand der Pourparlers zwiſchen Frankreich
und Deutſchland ungenau oder verfrüht ſind. Erſt im
Laufe dieſer Woche, nach den Unterredungen, die der
Kaiſer mit dem Reichskanzler und Herrn v. Kiderlen-Wächter
gehabt hat, werden die Pourparlers einen
aktiveren und entſcheidenderen Charakter
annehmen.

El Gebbas iſt der Vertreter des Sultans, der Sultan aber
iſt der Vertreter Frankreichs. Die offizielle Mitteilung, daß
die deutſchen Mannſchaften in Agadir nicht gelandet ſind und
wohl auch nicht dort landen werden, wird über den marok-
kaniſchen Draht nach Paris und London umgeleitet, wo man ſie
mit Befriedigung aufnehmen wird.
Die Tatſache, daß Spanien und Frankreich ihren „modus
vivendi“ gefunden haben, d. h. die Bedingungen, unter denen
ſie ſich wieder vertragen wollen, war ſchon bekannt. Sie iſt jetzt
zum Ueberfluß und diplomatiſcher Höflichkeit willen der deut
ſchen Regierung auch amtlich „notifigziert“, zu deutſch bekannt-
gegeben worden. Es iſt alſo nichts mit den Dummejungen-
Phantaſien unſerer Alldeutſchen, die den Franzoſen ſchon mit
den Spaniern als den vermutlichen Bundesgenoſſen Deutſch
lands in einem Kriege um Marokko gedroht hatten. Es iſt
überhaupt nichts mit dem Krieg um Marokko, denn nachdem
Deutſchland erklärt hat, es habe keine Landung in Agadir vor-
genommen, und damit die Ankündigung unterſtrichen hat, daß
die Berlin den Hafen wieder verlaſſen werde, ſobald Ruhe und
Ordnung hergeſtellt ſein werden, iſt ein abermaliges Umkehren
ſelbſt für den berühmten Zickzackkurs eine ziemlich unmögliche
Sache. Würde die deutſche Regierung jetzt auf einmal wieder
erklären, wir wollen doch ein Stück Marokko, ſo wäre das die
Art unreifer Knaben, die ſelber nicht wiſſen, was ſie wollen.
Für einen Krieg um Marokko hätte die Regierung die Volks
meinung ohnehin unter keinen Umſtänden gewinnen können,
nach den Ereigniſſen der letzten Zeit kann ſie es ſchon ganz und
gar nicht. Der dümmſte Philiſter wird ſich ſchließlich ſagen
müſſen, daß die Regierung von Anfang an ganz anders hätte
auftreten müſſen, wenn der Beſitz eines Stücks von Marokko
wirklich eine „Lebensfrage“ für das deutſche Volk wäre. Davon
kann keine Rede ſein. Die deutſche Regierung trifft nur der
Vorwurf, daß ſie den alldeutſchen Marokkohetzereien zuviel
Raum gelaſſen und ihre ganze Aktion, bei der es ſich doch nur
um verhältnismäßig geringe Werte handeln kann, mit über
mäßigem theatraliſchem Aufwand herausgeputzt hat.

Die Aufregung, in die die Welt durch den Spaziergang nach
Agadir verſetzt worden iſt, war genau ſo unnötig wie vor ſechs
Jahren die Senſation der berüchtigten Tangerfahrt.

Jm Laufe dieſer Woche ſollen nun die deutſch franzöſiſchen
Verhandlungen in das entſcheidende Stadium rücken. Wie
zwiſchen Frankreich und Spanien, ſoll und muß auch zwiſchen
Frankreich und Deutſchland ein modus vivendi gefunden wer
den. Herr v. Kiderlen-Wächter wird natürlich ſoviel wie mög-
lich fordern. Herr Cambon wird ſo wenig wie möglich bieten,

dann wird Herr v. Kiderlen-Wächter etwas nachlaſſen, Herr
Cambon wird etwas zuſchlagen, und ſo werden die beiden ehr
lichen Geſchäftsleute ſchließlich wohl handelseins werden.
Schade nur, daß es für ſolche weltpolitiſche Handelsgeſchäfte
noch keine feſten Preiſe gibt, wie ſie in jedem beſſeren Waren
haus üblich ſind.

Was ſoll nun aber werden, wenn ſich die Verhandlungen
ſchlagen? Nun, darüber mögen ſich die Diplomaten die fe
zerbrechen und nicht die Völker die Schädel zerſchmettern. Sie
mögen miteinander weiterſchachern, wie auf dem Gemüſemarkt
oder auf der Eierbörſe, aber Europa in Ruhe laſſen!

Der Gedanke an einen Krieg war ſchon früher verbrecheriſcher
Wahnwitz, jetzt iſt er ein lächerlicher Unſinn!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. Auguſt 1911.

Nationalliberale Reſerveoffiziere und
Sozialdemokratie.

Der politiſche Stoffmangel in der gegenwärtigen heißen
Zeit hat in der ſchwarzblauen Preſſe eine Diskuſſion darüber
herbeigeführt, ob ſich die Abgabe eines ſozialdemokratiſchen
Stimmzettels mit dem Fahneneide vertrage. Das Kriegs
miniſterium hat den um Stoff verlegenen Blättern noch den
Gefallen getan, in einer neuerlichen Verfügung auszuſprechen,
daß Reſerveoffiziere niemals ſozialdemokratiſch wählen dür
fen. Jn politiſch ernſthaften Kreiſen lacht man über ſolche
Dummheiten. Das Wahlrecht iſt geheim und ein unantaſt
bares Staatsbürgerrecht, das auch durch kriegsmintfſterielle
Ukaſe nicht aufgehoben werde kann. Zudem ſind ja Fälle ge
nug vorhanden, in denen unter dem Zwange politiſcher Ver
hältniſſe auch nicht ſozialdemokratiſche Reſerveoffiziere ihre
Stimme für Sozialdemokraten abgaben und mehr noch, ſogar
zur Wahl von Sozialdemokraten aufforderten folgend den
Pflichten, die aus abgeſchloſſenen Verträgen mit Eozialdemo
kraten erwuchſen. So war es beiſpielsweiſe wiederholt in
Baden, wo die Nationalliberalen 1905 wie 1609 ein Wahl
abkommen in aller Form mit der Sozialdemokratie getroffen
hatten.

Der Streit geht aber weiter. Jn der Voſſ. Ztg. hat der fort
ſchrittliche Abgeordnete Wiemer die Behauptung aufgeſtellt,
die konſervative Preſſe verlange die Ausſtoßung eines Reſerve
offiziers aus dem Offizierskorps, wenn er der Meinung Aus
druck gebe, das Zentrum ſei gefährlicher als die Sozialdemo
kratie. Ueberraſchenderweiſe erklärt die Kreuzzeitung diefe
Behauptung für falſch, in keiner konſervativen Zeitung habe
ähnliches geſtanden. Sondern die konſervative Preſſe habe
bloß behauptet, daß ein Reſerveoffizier gegen ſeine Amtspflicht
verſtoße, wenn er einen roten Stimmzettel abgebe. Jm
Zweifelsfalle habe er neutral zu bleiben.

Dieſe Suppe wird nun freilich nicht ſo heiß gegeſſen werden,
wie ſie gekocht wird. Wen der Reſerveoffizier wählt, das hat
er in der Wahlzelle mit ſich allein auszumachen, und die rote
Farbe ſeines Stimmzettels ſchimmert durch das Wahlkuvert
nicht hindurch. Jntereſſant iſt, daß ſelbſt nach der Kreuz-
zeitung ein Reſerveoffizier nicht ausgeſtoßen werden ſoll,
wenn er der Meinung Ausdruck gibt, eine beſtimmte bürger-
liche Partei ſei gefährlicher als die Sozialdemokratie. Dieſe
Meinungsäußerung enthält doch die Aufforderung in ſich, bei
der Stichwahl ſozialdemokratiſch zu wählen. Denn wenn der
Wähler hört, der andere Kandidat ſei „gefährlicher“ als der
Sozialdemokrat und wenn er ſich von der Richtigkeit dieſer
Meinung überzeugen läßt, dann geht er natürlich hin und
wählt den „weniger gefährlichen“ Sozialdemokraten.

Nach dieſem Rück zug der Kreuzzeitung iſt nicht einzuſehen,
wozu der ganze Streit überhaupt geführt worden iſt. Zwar
verſichert noch die Deutſche Tageszeitung zur ſelbigen Stunde:

Mit dem klaren Wortlaut der Fahneneide iſt ein Eintreten
für die Sozialdemokratie unvereinbar, mögen auch ſo
genannte Staatsmänner die Sozialdemo-
kratie als eine großartige Bewegung be
zeichnen und ſich in Verbeugungen vor ihr gefallen. Jm
deutſchen Heer darf für den ſogenannten Bodmani
mus kein Platz ſein.

So mag denn Herr Oertel das deutſche Heer gegen den
badiſchen Miniſter Bodman mobiliſteren. Jm übrigen iſt die
Sache nun wohl endlich erledigt!

Eine kitzliche Frage an den Hanſabund.
Die Berliner Politiſchen Nachrichten richten an den Hanſa-

bund die kitzliche Frage, wie er ſeine Stellung gegen die „Ueber
agrarier“ mit ſeiner Haltung zu dem ebenfalls hochſchutz
zöllneriſchen Bauernbund vereinbare. Das Schwein
burgs ſchreibt:

Es wird ſogar vielfach behauptet, daß die Agitation des
Bauernbundes aus den Mitteln des Hanſabundes
beſtritten werde, und doch ſteht der Bauernbund zwar auf
dem Boden einer Erbanfallſteuer im Reiche, im übrigen aber
hat er ſich die extremſten agrariſchen Forde-
rungen des Bundes der Landwirte durchaus
angeeignet. Auch ſeine Agitation iſt in der Form nicht
weniger demagogiſch, wie die der Leiter des
Landwirte. Sollte da r die u des e v
Wirklichkeit den Kampf gegen die Agrardemagogie
Mittelpunkt der Tätigkeit des Hanſabunds rücken, ſo
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ſie ebenſo Front den Bauernbund, wie gegen die
Leitung des Bundes der Landwirte machen, andererſeits aber
die Konſervativen gemäßigt agrariſcher Richtung nicht be
kämpfen.

Die Antwort wird ein Verlegenheitsgeſtammel ſein. Der
kann es zur Konſequenz nicht bringen, weil ibm dieHan

einheitliche Anhängerſchaft fehlt!

Die ſtille Arbeit der Frau im Hauſe.
Es jährt ſich bald, daß Wilhelm II. wieder zu reden be-

gann. Jn Königsberg ſprach er am 26. Auguſt 1910 auch über
die Hauptaufgabe der deutſchen Frau“. Er ſagte, ſie ſollen
Iernen, „daß ſie nicht auf dem Gebiet des Verſammlungs und
Vereinsweſens liegt, nicht in dem Erreichen von ver-
meintlichen Rechten, in denen ſie es den
Männern gleich tun können, ſondern in der ſtillen
Arbeit im Hauſe undinder Familie“. Als treffende
Jluſtration zu dieſen Worten kann feſtgeſtellt werden, daß die
drei Kaiſerparaden, die im Auguſt und September drei
Armeekorps abhalten werden, vor der Front ihrer Regimenter
eine beſonders große Zahl weiblicher Chefs ſehen
können. Die Kaiſerin wird als Kommandeuſe des ſchleswig-
holſteiniſchen Füſilierregiments Nr. 86 und des Pommerſchen
Küraſſierregiment Nr. 2 erſcheinen. Das 34. Füſilierregiment
ſoll bei der Parade durch ſeine ſchwediſche Obriſtin, Königin
Viktoriag, vorgeführt werden. Dazu kommt noch die Prinzeſſin
Eitel Friedrich von Preußen an der Spitze der zwölften
Dragoner, die junge Frau Großherzogin von Mecklenburg
Schwerin bei den Parchimer Dragonern, ſie iſt zugleich auch
zweiter Chef der Frankfurter Leibgrenadiere. Die Königin
von Holland wird „ihre“ Wandsbecker Huſaren wahrſcheinlich
micht ſelbſt vorführen. Die Großherzogin von Baden kommt
mit ihrem Grengdierregiment Nr. 4 in Betracht, das Eliſabeth-
regiment wird von „ſeinem“ Chef, der Kronprinzeſſin von
Griechenland und Herzogin von Sparta, geführt werden. Die
Zarin wird ihr Regiment diesmal nicht kommandieren.

Ja, ja, die Frau gehört ins Haus.

Die Scharfmacherei iſt international.
Trotz aller Erbfeindlichkeit iſt die franzöſiſche Unternehmer-

preſſe über Yvetots Ausweiſung ebenſo glücklich wie die Organe
der deutſchen Scharfmacher. Wenn es gilt, der verhaßten Ar-
beiterbewegung eins auszuwiſchen, werden alle Marokkogegen-
ſätze und jede Konkurrenzfeindſchaft vergeſſen. Luſtig iſt dabei,
wie die eine Regierung vom Beſuch der franzöſiſchen Gewerk-
ſchaftsgenoſſen in Deutſchland auf einen mäßigenden Einfluß
für die Arbeiterbewegung unſeres weſtlichen Nachbarlandes
rechnete, während die andere fürchtete, die franzöſiſche Propa-
ganda des Syndikalismus könne die deutſchen Arbeiter ver-
Serben. Jn Wirklichkeit ſind es auch in Frankreich die Unter-
nehmer, welche die ſcharfen Auseinanderſetzungen vprovozieren.
Dies beweiſt jetzt wieder von neuem die ſoeben erſchienene amt-
liche Zuſammenſtellung über die Wirkſamkeit des
franzöſiſchen Geſetes, über Sinigung und
Schiedsſpruch. Seit dem Jahre 1903 bis Ende 1909
ſo weit reicht die Statiſtik wurden die entſprechenden geſer-
lichen Jnſtanzen in 1541 Fällen in Anſpruch genommen. Es
geſchah 661 mal auf Anſuchen der Arbeiter, und
nur 34mal auf Wunſch der Unternehmer. Jn
49 Fällen forderten beide Teile den Einigungsverſuch, reſp. den
Schiedsſpruch. Jn allen anderen Fällen wurde die Einigung
durch den Friedensrichter verſucht. Noch intereſſanter iſt aber
die Feſtſtellung, wie oft der Einigungsverſuch zurückge-
wieſen wurde. Die Arbeiter taten dies 31mal. Dagegen
lehnten die Arbeitgeber in der Berichtsperiode, alſo innerhalb
ſieben Jahren, 476 mal jeden Einigungsverſuch ab. Beide
Teile waren mit der Ablehnung in 57 Fällen einverſtanden.

Dieſe Zahlen zeigen wieder einmal ganz untrüglich, wo die
wirklichen Verurſacher der ſcharfen Auseinanderſetzungen zu
ſuchen ſind. Jn Deutſchland wie in Frankreich und auch ſonſt
überall, immer ſind's die Unternehmer und nicht die
Arbeiter.

Deutſches Reich.
Die Kriegervereine, eine Gefahr für die „öffentliche

Sicherheit“. Jn Kinten (Kr. Heydekrug) ſollte eine öffentliche
Verſammlung unter freiem Himmel ſtattfinden. Auf das Ge-
ſuch um Genehmigung der Verſammlung lief vom Amtsvor-
ſteher in Kinten folgende Antwort ein

Jhrem Antrage vom 27. d. M. auf Erteilung der Genehmi-
gung zur Abhaltung einer öffentlichen Verſammlung poli-

tiſchen Charakters am Sonntag, den 13. Auguſt er., unter
freiem Himmel, und zwar auf dem Gehöft des Zimmermanns

David Sudmann in Kinten, wird nicht ſtattgegeben.
An dieſem Tage findet in Kinten das Feſt des Kreis

krieger verbandes ſtatt. Zu dieſer patriotiſchen
Feier ſtrömt eine außergewöhnliche Anzahl von Perſonen
herbei. Durch die Abhaltung Jhrer Verſammlung wird eine
große Gefahr für die öffentliche Sicherheit
befürchtet. (Unterſchrift.)

Wahrſcheinlich befürchtet der Amtsvorſteher von Kinten,
der ſeine Pappenheimer kennen wird, daß eine Anzahl
patriotiſch beduſelter Kriegervereinler über die friedlichen
ſozialdemokratiſchen Verſammlungsbeſucher herfallen könnten.
Denn an jedem andern Tage ſcheint er doch die Abhaltung der
Verſammlung geſtatten zu wollen.

Antiſemitiſche Mittelſtandsfreundſchaft. Die Zeitſchrift
Allgemeine Hotel-Rundſchan hatte eine Rundfrage veranſtaltet,
wie ſich die Parteien des Reichstags zur Errichtung don Gaſt
wirtskammern ſtellen. Der Vorſitzende der Wirtſchaft
lichen Vereinigung, Herr Liebermann v. Sonnenberg,
hat es auf eine höfliche Anfrage hin für paſſend erachtet, im
Namen ſeiner Franktion mitzuteilen,

daß bekanntlich der „Reichstag in die Ferien gegangen“
iſt und er es nicht für nötig hält, etwa ſeine politiſchen
Freunde durch ein Rundſchreiben über die Schaffung von
Gaſtwirtskammern zu befragen! Es gibt ſoviel Leute, die
das Bedürfnis haben, über ungelegte Windeier zu
gackern, daß ſie nicht in Verlegenheit kommen, auch wenn
Sie uns mit ſolchem Anliegenin Ruhelaſſen.

Die Allgemeine Hotel-Rundſchau fordert die Wirte auf,
überall, wo ein Kandidat der Wirtſchaftlichen Vereinigung auf-
tritt, ſich dieſes Schreibens zu erinnern. Die Antiſemiten
machen bekanntlich bei den Wahlen ganz beſonders in Mittel-
ſtandsfreundſchaft

Frankreich.
Die Prozeſſe gegen die meuternden Winzer werden dem-

nächſt beginnen. Vor dem Schwurgericht in Douai ſollen ſich
47 Winzer des Marnedepartements wegen Meuterei verant-
worten. Aus dieſem Anlaß richtete der Courrier de la Cham-
pagne einen offenen Brief an die Geſchworenen, in dem er
ſagt, daß infolge der Beeinfluſſung eines Senators und eines
Deputierten der Regierungsmehrheit die eigentlichen An-
ſtifter und Urheber der Meuterei der ſtrafrechtlichen Ver-
folgung entzogen worden ſeien.

Italien.
Der Religionsunterricht in den italieniſchen Schulen. Ueber

die Frage des Religionsunterrichts in den italieniſchen Ge-
meindeſchulen iſt vom italieniſchen Staatsrate eine wichtige
Entſcheidung gefällt worden. Das Geſetz beſtimmt, daß in den
italieniſchen Elementarſchulen nur auf ausdrücklichen Antrag
der Eltern Keligionsunkerricht erteilt werden darf, und daß
zu dieſem Unterricht der Lehrer unter keinen Umſtänden ge-
zwungen werden darf. Jn dem klerikalen Venedig hatte ſich
nun natürlich eine anſehnliche Anzahl von Familienvätern ge-
funden, die den Unterricht beantragten. Daraufhin verlegte der
Bürgermeifter die Religionsſtunden in die Zeit des normalen
Schulunterrichts. Ein miniſterielles Dekret bezeichnete dieſe
Jnterpretation des Geſetzes als unrichtig, weshalb die Streit-
frage vor die hier zuſtändige vierte Sektion des Staatsrats
kam. Dieſe höchſte Jnſtanz hat nun entſchieden, daß unter
keinen Umſtänden während der normalen Schulzeit Religions-
unterricht gewährt werden darf. Das hieße, den Eltern einen
Einfluß auf den Lehrplan zugeſtehen, den die Schule nicht
dulden dürfe und hieße weiter, die Schüler, die an dem Reli-
gionsunterricht nicht teilnehmen, zu Zeitverluſt verurteilen.
Dieſe Entſcheidung ſetzt einem ſeit Jahren währenden Streit
ein Ende.

Englang.
Der Rüſtungs Wahnſinn feiert immer neue Orgien. Es

wird gemeldet: Große Wichtigkeit wird in Marinekreiſen den
Verſuchen beigemeſſen, die ſeit einigen Tagen mit neuen
Panzerplatten ſtattfinden. Es handelt ſich um Panzer-
platten, welche aus einem neuen Metall, das Molybdemun
benannt wird, hergeſtellt wird. Dieſes Molybdemun iſt
eine Legierung von Nickel und Stahl, deſſen Widerſtands
kraft 20 Prozent höher ſein ſoll als die des Stahls, der
bisher für die Panzerplatten benutzt wurde. Es heißt, daß
die engliſche Admiralität dieſes neue Metall einführen wird,
weil dadurch zugleich die Schiffe leichter werden und eine

e u h l t e

erhöhte Beſpickung durch Geſchütze vertragen. Die
Mordtechnik macht ſich jeden „Fortſchritt“ zunutze. Die andern
Länder werden folgen.

Rußland
Ein politiſcher Monſterprozeß. Demnächſt wird wiederum

ein Abſchnitt der ruſſiſchen Revolutionsgeſchichte aus dem
Jahre 1905 vor Gericht aufgerollt werden. Es handelt ſich um
den grandioſen Streik, der in jenem ſtürmiſchen Herbſt die
von Jekaterinoslaw ausgehende Katharinabahn zum Stillſtand
brachte. Das Perſonal dieſer Eiſenbahn hat nur das getan,
was faſt an allen wichtigeren Eiſenbahnſtrecken der Fall war:
es hat ſich der Parole des Generalausſtandes angeſchloſſen
Bald ſechs Jahre ſind ſeitdem verfloſſen. Die ruſſiſche Kriegs
gerichtsbarkeit kann ſich indeſſen nicht beruhigen und zieht jetzt
54 Perſonen, die angeblich den Ausſtand an' der Katharinabahn
verſchuldet hätten, zur Rechenſchaft. Auch dieſen Unglücklichen
ſtehen drakoniſche Strafen bevor.

Kleine politiſche Auslandsnachrichten.

Aus Saloniki wird gemeldet: Die Albaneſen haben
in dem Kreiſe Welles mehrere Serben getötet. Aus Athen
wird berichtet: Die griechiſche Regierung hat den Albaneſen-
führer Jvanay ausgewieſen, weil ſie gegen eine Er-
hebung in Süd-Albanien iſt.

Eine Meldung aus Teheran beſagt: Der Medſchlis nahm
einſtimmig den von einer Abgeordnetengruppe eingebrachten
Geſetzentwurf an, auf den Kopf des früheren Schahs
eine Velohnung von 100000 Thomans, und auf die Köpfe
ſeiner Brüder Salar ed Dauleh und Schoa es Saltaneh eine
ſolche von je 25 000 Thomans auszuſetzen.

Ueber die Wirren in Haiti wird depeſchiert: Der
Präſident Simon von Haiti iſt in ſeinen Palaſt geflüch-
tet und wagt ihn nicht mehr zu verlaſſen, da er Verräter im
eigenen Lager fürchtet. Die Jnſurgenten werden am Diens
tag in aller Ordnung einmarſchieren.

Aus der Partei.
Die ſozialdemokratiſche Partei Sachſen-Altenburgs

hielt am 29. und 30. Juli ihren 21. Parteitag in Eiſenberg
ab. Der vom Landesvorſtand erſtattete Jahresbericht weiſt
einen erfreulichen Fortſchritt auf. Die Zahl der organiſierten
Parteigenoſſen ſtieg im Berichtsjahre 1910-11 von 4914 auf
5757. Die Zahl der weiblichen Parteimitglieder ſteigerte ſich
von 628 auf 747. Das Parteiorgan, die Altenburger Volks
Zeitung, vermehrte ſeine Abonnentenzahl von 6318 auf 8745.
Die Zahl der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter ſtieg von
142 auf 154. Die Geſamteinnahme der Partei betrug 19572
Mark, die Ausgaben 18 130 Mk. Die Zahl der Organiſationen
beträgt 36.

Zum erſtenmal hatte neben dem Landesvorſtand auch die
Landtagsfraktion einen ſchriftlichen Bericht erſtattet. Es wurde
beſchloſſen, daß in Zukunft die Berichte des Landesvorſtandes,
der Landtagsfraktion und der Geſchäftsbericht der Altenburger
Volkszeitung drei Wochen vor dem Parteitage als Beilage der
Volkszeitung zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden
ſollen. Zur beſſeren Betreibung der Agitation wurde be
ſchloſſen, die Landtagswahlkreiſe als Agitationsbezirke einzu
richten. Zur Betreibung der Agitation in dieſen Bezirken iſt
ein Bezirksausſchuß von drei Perſonen zu wählen, unter denen
ſich der Landtagsabgeordnete des Kreiſes zu befinden hat. Der
Landtagsfraktion wurde in einer Reſolution für ihr tatkräf-
tiges Auftreten im Landtage die Anerkennung des r
ausgedrückt. Zum deutſchen Parteitag in Jena wurde die Ge-
noſſin Eichler aus Eiſenberg und Genoſſe Redakteur Dikreiter-
Altenburg gewählt.

Aus den Organiſationen.
Der Sozialdemokratiſche Verein für den Reichstagswahlkreis

Augsburg-Wertingen hielt am 26. Juli ſeine Jahres
verſammlung ab. Der Mitgliederſtand iſt von 1560 auf 1902
geſtiegen. Jn gleich günſtiger Weiſe haben ſich die Kaſſenver-
hältniſſe entwickelt; der Kaſſenbeſtand ſtieg in einem Jahre von
rund 600 auf 3200 Mk., trotz der Ausgaben für eine im Berichts-
jahre ſtattgefundene Gemeindewahl. Auch die Entwicklung der
im abgelaufenen Geſchäftsjahre. durch die Partei übernommenen
Druckerei und die Ausbreitung der Parteipreſſe kann als be-
friedigend bezeichnet werden.

Auf der Generalverſammlung des 17. hannoverſchen Wahr
kreiſes (Harburg, Wilhelmsburg, Rothenburg) er-

Zwei feindliche Gelten.
Roman aus der Arbeiterbewequng.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

2 e [Nachdr. verb.„Darf ich Jhren Jungen mal ſehen?“ fragte Frau Müller
herzlich.

Vetſy erhob ſich und zog unhöchbar die eine Hälfte des Vor-
hangs zurück; neben ihr ſand Sophie. In die Kiſſen drückte
ſich ein graues Kinderköpfchen mit ſcharf hervortretender Naſe
und Badenknochen und leicht geöffnetem Munde. Das Mütter-
chen zog leiſe den Vorhang wieder zurecht, und zu den feuchten
Augen der jungen Frau emporblickend, nickte ſie ihr freund-
lich zu„Der arme Kerl,“ klagte Sopbhie.

Betſy lehnte ſich ſchwer in ihren Stuhl zurück.
„Es iſt hart, Frau Müller ſo 'n großer Junge!“ Sie

wartete eine Weile und fuhr dann beſorgt fort: „Hänschens
Krankenlager macht meinem Manne viel zu ſchaffen. Lucas
hält viel auf mich, das darf ich wohl ſagen, aber ich glaube,
noch mehr hält er auf die Kinder. Ach, das verſteht ſich
eigentlich von ſelber,“ unterbrach ſie ſich lächelnd. „Er nimmt
ſich die Sache ſo ſehr zu Herzen, daß ich manchmal ganz ängſt-
lich bin. Es war auch ſo 'n drolliger Junge, immer luſtig und
munter und zu allen Streichen aufgelegt. Und einen Kopf
um Lernen! Ach, wenn ich daran denke, wie er oft mit

Jhrem Manne herumtollen konnte.“
„Mit meinem Manne?“ fragte Frau Müller mit einem

leiſen Beben in ihrer Stimme.
„Ja, mit Jhrem Manne, der kam früher ſehr viel hierher.

Er war ganz verſchoſſen in die Kinder. Er mußte ihnen gute
Nacht ſagen, ſonſt gingen ſie unter keinen Umſtänden zu Bett.
Und nun iſt mein Füngelchen ſo ſchwach, daß er kaum aufrecht

ſim Bett ſitzen kann. r,„Er braucht ſicher ſtärkende Mittel?“ fragte Sophie, die
linke Hand etwas krümmend, um nach dem Taler zu fühlen.

„So viel er vertragen kann, beſonders Eier und Milch.“
Der Taler begann zu ruhen ſchade, daß ſie nicht etwas

Trauben für das kranke Kerlchen gekauft hatte.
Er kann bekommen, was er begehrt,“ fuhr Betſy fort, „aber
ſtärkende Mittel helfen nicht mehr. Das Ende

Sie brach den Satz ab und ſah auf die ſchinutzige Straße

hinaus. eadame „Wenn ich darf, werde ich Sieh e e anf we

„Sie ſind jederzeit willkommen,“ ſagte Betſy freundlich.
n wendete ſie ſich dem Bette zu. Hänschen rief keuchend:

„Mutti.“
Den Vorhang zurückziehend, lächelte ſie freundlich das kranke

Bübchen an. „Nun, Bubi, gut geſchlafen. Schau, da iſt die
Frau von Herrn Müller, die will ſich mal nach dir umſehen.“

Sophie war näher gekommen. „Guten Tag, mein Kleiner,“
grüßte ſie. Hänschen ſah ſie mit ſeinen tiefliegenden Augen
verwundert an.

„Frau Müller, erinnere dich mal gut: die Frau von Herrn
Müller, der früher ſo oft zu uns kam.“

Eine dunkle Glut zeigte ſich auf dem Geſicht des Kindes.
„Onkel Hendrik.“ Die Lippen kräuſelten ſich zu neuen
Worten, aber ſich plötzlich beſinnend, ſchloß der Kranke die
Augen.

„Bis zum nächſten Mal, gute Frau! guten Tag, mein Häns-
chen,“ grüßte Sophie. Das Bübchen nickte leicht mit dem
Kopfe.

„Er iſt ſehr müde,“ entſchuldigte Betſy. t
Keuchend vor Bewegung, ſtieg Sophie die Treppe binab.

Mit ſtarrem Geſicht und brennenden Angen ſchritt ſie über das
ſchmutzige Pflaſter. Sie ging in die Hauptſtraße des Viertels
und beſtellte einen großen Korb voll Trauben mit dem Auf-
trage, ſie ſofort zu beſorgen: Peterſtraße 28, zwei Treppen
hoch.

Eilig ſchlug ſie den Weg nach ihrer Wohnung ein. Sie ſtieß
an die Paſſanten an, der Regen ſprühte ihr gerade ins Geſicht,
aber das alles focht ſie nicht an.

Sie war voll bis zum Berſten voll. „Onkel Heinrich,“
ſo hatte das ſchwindſüchtige Bübchen geſtammelt. Onkel
das war ihr Mann der konnte ſo tollen.

Heute abend wenn ſie beruhigt war wollte ſie mal über
die Sache nachdenken und ſehen, ob ſie das verſtand.

Aufgeregt, mit triefendem Hute, wirr ins Geſicht hängenden
Haaren und vor Feuchtigkeit glänzendem Gummimantel, kam
ſie nach Hauſe. Sie eilte auf ihr Schlafzimmer, um ſich umzu-
kleiden. Als ſie den linken Handſchuh auszog, ſiel der Taler
mit einem dumpſen Klirren zu Boden. Sie lachte grimmig

über ihr Elend.
XXXII.

Während des Diners warf Müller wiederholt fragende
Blicke auf ſeine Frau. Sie war ungewöhnlich gut aufgelegt,
ganz im Widerſpruch mit ihrem blaſſen, nervöſen Ausſehen.

Sein forſchender Blick wurde ihr zuletzt unangenehm; ver-
geblich ſuchte ſie den Anſchein der Heiterkeit zu wahren, bis zu-
letzt die Reaktion kam und die Tränen hervorquollen.

„Aber, Frauchen,“ knurrte er, wie zu einem übermütigen
Kinde, „du wollteſt mir wohl was vormachen Das gelingt

dir ja doch nicht. Beichte mal ehrlich: was hat dich ſo aus
Rand und Band gebracht?“

Die Tränen floſſen ſchneller. „Nichts, Hendrik.“ Sie
ſuchte den weiteren Blicken auszuweichen.

Er ſchüttelte mitleidig den Kopf, mit Mühe ſeinen Groll
zurückdrängend. „Die Ausflüchte nützen dich nichts, Kind,
ich muß alles wiſſen.“

Nach kurzem Zögern erzählte ſie ſchluchzend:
„Heute morgen fühlte ich mich ſo verdrießlich gewiß kam

es von dem elenden Wetter ach, ich hätte heulen können.
Da ging es mir durch den Kopf, wie es wohl in der Peter-
ſtraße ausſehen möchte mit dem kranken Bübchen, und ich
dachte mir, daß wir da vielleicht helfen könnten. Jch bin dann
hingegangen Mangel war nicht vorhanden, das Bürſchchen
kriegt alles, was es will. Später hab ich einen Korb voll
Trauben hinbeſorgen laſſen. Der Kleine iſt hoffnungslos
krank, der Tod lag ihm auf dem Geſichtchen o, dieſes abge
zehrte Geſicht

Müller erhob ſich vom Tiſche und maß mit ſchweren
Schritten das Zimmer.

Sie wartete. „Nun weiter!“ gebot er.
„Es iſt freilich ärmlich genug das Bübchen liegt in der

Wohnung. Schrecklich, aber daran können vielleicht die Leute
nichts ändern; die Wohnungen ſind eben zu klein. Sonſt iſt
Frau Vorſt ein richtiges Mütterchen. Ich gehe bald wieder
mal hin. Sie erzählte mir, daß du früher ſo ſehr mit den
Kindern tollen konnteſt und Hänschen nannte dich noch
immer den Onkel Hendrik. Jch glaube ſicherlich, der Kleine
würde in den Wolken ſein, wenn du ihn einmal aufſuchen
würdeſt. Sein Geſicht glühte ganz, als Frau Vorſt deinen
Namen nannte.“

„So.“ Er ſagte es beinahe ſpöttiſch. Vor Sophie ſtehen
bleibend, die Augen kühl und ſtarr auf ſie gerichtet, tadelte er:

„Du biſt alſo auf Abenteuer aus geweſen, Engel. Eine
prächtige Gelegenheit, deine Geſundheit zu zerſtören in
deinem Zuſtand bei ſolchem Wetter.“

Er nahm ſeinen Spaziergang durchs Zimmer wieder auf
und machte dabei ungewöhnlich große Schritte.
„Onkel Heinrich ach ja ſo iſt eben 'n Kind. Ein Kind

fühlt ganz anders als ein großer Menſch. Jch kam damals
mit den Heuten allerdings ſehr gut aus ſchon wegen der
gleichen Jdeen. Aber wenn man älter und klüger wird
Er ſtand dicht vor ſeinem Schreibtiſch, auf dem die heute

eingegangenen Poſtſachen aufgehäuft waren. Achtlos ließ er
ſie durch die Finger gleiten und ſonderte einen Brief der
Unternehmerorganiſatſon von ihnen ab. Er erbrach ihn und
las die Bitte um geneigte Angabe, ob er, der von mehreren
Seiten als Kandidat für die erfedigte Sekretärſtelle empfohlen
ſei, das Amt eventuell annehmen werde gortſ.



arkete der Parteſſekreiär C. MölleHarburg den Jahresbericht,
em wir entnehmen, daß die Mitgliederzahl von 4700 auf 6085

Sltiegen iſt. Das Volksblatt hat über 10 000 Abonnenten an
rafen und Gerichtskoſten in acht Prozeſſen wurden in den

lehten 124 Jahren 2682,45 Mk. an die Gerichtskaſſe abgeführt.
Beim Parteivorſtand in Berlin ſoll beantragt werden, den
17. hannoverſchen Wahlkreis vom Bezirk „Nordweſt“ (Bremen)
abzutreunen und Hamburg anzugliedern.

Jakresbericht des sozialdemolratiſchen Vereins für
den Vahlkreis Merſeburg Auerfurt.

Die letzte Generalverſammlung (Kreistag), welche am
7. Auguſt dieſes Jahres in Teuditz ſtattfand, beſtimmte, daß

der Sitz des Vereins in Schkeuditz verbleibt. Nach den dies
bezüglichen Paragraphen des Statuts mußte hier der Geſamt-

vorſtand gewählt werden. Dieſe Wahlen fanden in der Mit-
r r am 11. Auguſt ſtatt. Gewählt wurden die

cnoſſen Konrad Müller als erſter Vorſitzender, Max
Schulze als Stellvertreter, Max Wille als Kaſſierer, G.
Vähr, Stellvertreter, Ludwig Pätzol d, Schriftführer, Max
Oelsner, Stellvertreter, G. Hartung, Aug. Rohde, A.
Sämiſſch, Beiſitzer und Reviſoren. Jn die ÄAgitationskom-
miſſion wurden gewählt die Genoſſen Recknagel-Modelwitz,
BretſchneiderGroßlehna und Schreck-Schkeuditz.

Die Angelegenheiten des Vereins wurden in zehn Vorſtands-
itzungen erledigt, darunter eine kombinierte Sitzung mit
em Ortsvorſtand des Fabrikarbeiterverbandes. Außerdem

fanden drei Konferenzen mit den Diſtriktsleitern ſtatt, und
War zwei in Halle, eine in Merſebung. Letztere beſchäftigte
ich ausſchließlich mit der Neueinteilung der Verbreitungs-

bezirke. Ferner fand eine Gemeindevertreterkonferenz in
Merſeburg ſtatt. Der ſchriftliche Verkehr mit den einzelnen
Diſtrikten und dem Parteiſekretär war ein ich lebhafter. An
Eingängen (Briefe, Poſtkarten, Druckſachen) ſind 112 und an
Ausgängen gleicher Art 248 zu verzeichnen.

Vereinsverſammlungen fanden im Berichtsjahr im ganzenKreiſe 163, und öffentliche Verſammlungen 63 att. Drei neue

Verſammlungslokale ſind zu den bereits per hinzu
ein viertes ſteht uns in Ausſicht. Der Verein zählt

etzt 16 Diſtrikte gegen 18 im Vorjahre. Hinzugekommen ſind
Paſſendorf, Lauchſtedt und Tollwitz. Ein älterer Diſtrikt,
Laucha, iſt im verfloſſenen Jahre in jeder Beziehung ſaum-
ſelig geweſen woran das liegt, muß in nächſter Zeit an Ort
und Stelle u werden.

Männliche Mitglieder ſind zurzeit 2056, weibliche 287 vor
handen. Gegen das Vorjahr ein ganz guter Fortſchritt. Dem
r ſtehen allerdings 6290 gewerkſchaftlich organiſierte

rbeiter. Ziehen wir davon die 2040 politiſch Organiſierten
ab, ſo bleiben immer noch 4250 Arbeiter, die der politiſchen Or-
e nicht angehören. Hier gibt es noch ein erhebliches

tück organiſatoriſcher Arbeit zu leiſten. Bezüglich der weib
lichen Mitglieder gilt dasſelbe. Jſt auch ihre Zahl in erfreu-
licher Zunahme begriffen, ſo iſt der Prozentſatz gegenüber den
männlichen Mitgliedern doch ein minimaler. Jn Lauchſtedt
mit 80 und Raßnitz mit 100 Mitgliedern iſt überhaupt noch
keine Genoſſin vorhanden. Jn 5 von 16 Diſtrikten befindet ſich
auch eine Genoſſin im Diſtriktsvorſtand.

Sozialdemokratiſche Gemeinde vertreter zählen wir
gegenwärtig 58, darunter 8 Stadtverordnete. Die Zahl der
Mandate in den einzelnen Diſtrikten iſt ſehr verſchieden. So
hat z. B. Modelwitz-Papitz allein 13 Gemeindevertreter, wäh-
rend Lützen, Lauchſtedt und Querfurt in ihren Orten ſelbſt
rn Mandat haben. Auch hier muß der Hebel angeſetzt wer

en.
Beſtrafungen aus politiſchen Anläſſen hatten

wir zwei zu verzeichnen mit zuſammen 212,72 Mk. Strafe und
Koſten. Daneben laufen aber noch 1311 Mark Strafe und
Koſten ſowie drei Monate Gefängnis aus gewerkſchaftlichen
Kämpfen, und zwar von der Ausſperrung der Kürſchner in
Schkeuditz. Einige Fälle ſchweben hier noch.

Ein Bildungsausſchuß beſteht in ſechs Diſtrikten, da
von haben vier gleichzeitig die Aufgabe der Jugendbildung
übernommen. Wir haben bereits im vorjährigen Bericht dar-
auf hingewieſen, daß hier noch ein großes Stück Kulturarbeit
zu verrichten iſt. Die Werke unſerer Dichter und Komponiſten
ſind der Maſſe des Volkes ſo gut wie unbekannt; es fehlt ihm
einesteils die Gelegenheit, dieſe Werke kennen zu lernen und
andernteils die Mittel und die Zeit. Hier ſoll der Arbeiter-
bildungsausſchuß eingreifen und durch Arrangements von
Vorträgen, Konzerten uſw. dem Volke für billiges Geld die
Werke unſerer großen Dichter und Denker zu Gehör bringen.
Ebenſo wichtig, wenn nicht noch wichtiger, iſt die Frage der
Jugendbildung. Auch hier iſt der Anfang gemacht. Und
die Tatſache, daß neuerdings auch in unſerem Kreiſe ſich die
Polizei lebhaft für die von uns geübte Jugendbildung inter-
eſſiert, zeigt, daß wir auf. dem richtigen Wege ſind.

Jn Schkeuditz beſteht ſeit etwa zwei r eine von
der Partei und dem Gewerkſchaftskartell unterhaltene Aus
kunftsſtelle für Rechtsfragen aller Art. Dieſelbe

Agitation

iſt nur an Sonntagen von 10 bis 12 Uhr vormittags geöffnet.
Auskunft wird unentgeltlich an jedermann erteilt. Dieſe Ein-
richtung hat ſich ſehr gut bewährt. Für dieſes Jahr liegt noch
kein Geſchäftsbericht vor, die erteilten Auskünfte, Anfertigung
von Schriftſtücken uſw. dürften aber an die 200 betragen.

Die Zahl der Leſer der Pareeiblätter hat ebenfalls
zugenommen. Das Volksblatt hat 113 Abonnenten mehr wie
im Vorjahre, nämlich 2101, die Leipziger Volkszeitung wird in
871 Exemplaren geleſen. Leider findet man in Arbeiterkreiſen

noch vielfach bürgerliche Blätter aller Art, die ohne Ausnahme
die Jntereſſen der Arbeiter mit Füßen treten, ſowie ihre poli
tiſchen und gewerkſchaftlichen Maßnahmen verſpotten und ver
höhnen. Wer ein bürgerliches Blatt lieſt, der pud r ſich
ſelbſt und ſeine Klaſſe, er ſtärkt aber den Gegner. arum
hinaus mit ſolchen Blättern und dafür ein ſozialdemokrati-
ſches Blatt herein.

Flugblätter wurden im Berichtsjahre zwei in einer
Auflage von zuſammen 56 000 vgrteilt. Dazu kamen noch
25 000 Volkskalkender.

Alles in allem genommen, war der Vorſtand bemüht, der
Partei neue Anhänger zu gewinnen und die Jdeen des Sozia-
lismus in weitere Kreiſe zu tragen. Wir danken den Genoſſen
in allen Diſtrikten, welche, von dem gleichen Streben beſeelt,
uns nach Kräften unterſtützten und fordern ſie auf, auch im
neuen Geſchäftsjahr, mehr noch wie bisher, tätig zu ſein. Die
Reichstagswahl ſteht vor der Tür, unſer Ziel
muß es ſein, den Wahlkreis Merſeburg-Quer-
furt im erſten Anſturm für unſere Partei zu
gewinnen.

Durch die Einführung des 10 Pfennig-Wochen-
beitrages hat ſich die Finanzlage des Vereins in er-
freulicher Weiſe gehoben. Angeſichts der Reichstagswahl
müſſen wir aber beſtrebt ſein, noch mehr Mittel aufzu-
bringen. Wir empfehlen deshalb, die für Zwecke des Wahl-
fonds ausgegebenen Sammelbons recht lebhaft zu vertreiben.

Die Einnahmen und Ausgaben der Haupttaſſe ſind
aus folgender Zuſammenſtellung erſichtlich:

Kaſſenbericht der Hauptkafſe.
Einnahme.

2 S MitV S e T hSe ederDiſtriit 752 2 75S 382e l h hAltranſtädt 310.61 13.95 2770 82.06 (434.32 119 21
Beuchlitz 177.77 10. 20.30 24.691 232.761 80 8
Dürrenberg 363.121 15.50 69.83) 363.12 60 12Laucha 8.40 I S 8.551 11 1Laucheſtdt 105.61] 6. S 111.51 80Lützen 479.06 30.70 69. 10 105.400 681.26 222 13
Merſeburg 769.951 2. 74.50 230. 61 28.30 1105 361 334 44
Nebra 156.78 29.02 13.20 41.54 19.77 260.31 51 6
Modelwitz 403.32 50. 42.20 47.30 59 84) 602.66 151 34
Querfurt 139.75 11.45 16.20 63.36 --.95 231.71 88 6
Raßnitz 281.981 25.10 47.51 6.70 361.29 100
Schkeuditz 1025.72 2 301.75 82.59 166.84 1578.90 403 71
Wehlitz 420.25 6.65 33.45 60.65 10.06 531.06 190 21
Paſſendorf 115.96 1320 37.66 16682 40 16
Mücheln 141.67 41.25 7.20 7.851 1397.97 95 28

Sa. 6867.60 2024 281
Sonſtige Einnahmen der Hauptkaſſe 109.46 32 6
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahre 2217.23

Sa. 9194.29 2056 287
Dazu der neugegründete Diſtrikt Tollwitz 32 m. u. 6 w. Mitgl

Ausgabe:
Strafen, Gerichtskoſten
Agitationskommiſſion, Halle

780,03 Mk.

Druckſachen 867,00Porto und Schreibmaterialien 10,18Diäten (Kreistag, Parteitag, Jntern. Kongreß, Ge
meindevertreterkonferenz uſw.) 6387,20

Zentralkaſſe, Berlin 641,80Sonſtige Ausgaben 165,28Bezirksmaifonds 346,09Summa: 5126,85 Mk.
Bilanz:Einnahme 9194,29 Mk.

Ausgabe 5126,85
Kaſſenbeſtand: 4067,44 Mk.

Max Wille, Kaſſierer. Konrad Müller, Vorſitzender.
Revidiert und richtig befunden:

Die Reviſoren
Max Oelsner. Guſtav Hartung. Anauſt Rohde.

Schkeuditz, den 26. Juli 1911.

Allerlei.
Abnahme der Geburten in England.

Die Londoner Blätter beſchäftigen ſich eingehend mit der
Abnahme der Geburten in England. Während der letzten 30
Jahre vor 1907 betrug der Durchſchnitt 85,4 auf das Tauſend
der Bevölkerung. Dieſer Durchſchnitt iſt in den Jahren 1907
bis 1910 auf 26,6 gefallen. Die Blätter ſehen hierin eine
ſchwere Gefahr für die Zukunft und fordern die Regierung
du unſer die Urſachen dieſer Erſcheinung Unterſuchungen an
zuſtellen.

Wie man im Volke über die Jmpfung denkt.
Jn der Stadt Hannover ſind im Jahre 1910 von den Schul

kindern, die das 12. Lebensjahr erreichten, 1418 nicht geimpft
worden. Die dortige ſtädtiſche Polizeiverwaltung hatte im
Mai 1910 den Eltern von 303 Kindern, die der r ſchon
längere Zeit entzogen geblieben waren, Zwangsandrohungen
zugeſandt, aber die zwangsweiſe Jmpfung iſt an keinem Kinde
ausgeführt worden.

Literariſches.
Die Fettleibigkeit, Urſachen, Verhütung und Heilung. Von

Dr. Kollegg (1,20). IV. Auflage. Hofverlag von Edmund
Demme, Leipzig.

Eine der häufigſten ſchleichenden Stoffwechſelkrank-
heiten iſt die in fortgeſchrittener Entwicklung ſchon äußerlich
ſehr in die Augen fallende Erſcheinung der Fettſucht oder
Fettleibigkelt, das heißt eine allzu reichliche, über ein
beſtimmtes Verhältnis beträchtlich und bedenklich hinaus-
gehende, bis zur Erzeugung krankhafter Störungen und Be-
ſchwerden geſteigerte Anſammlung von Fett im ganzen Körper.
Eine ſtrenge Grenze zwiſchen dem normalen Verhalten und der
als krankhaft zu betrachtenden Fettleibigkeit iſt nicht vorhanden,
da der Fettgehalt des Körpers ziemlich große r
aufweiſt. Jn praktiſcher Beziehung darf die Grenze zwiſchen
bloßer Korpulenz und krankhafter Veleibtheit da gezogen wer-
den, wo die Fettleibigkeit den von ihr Betroffenen läſtig und
beſchwerlich zu werden beginnt; erſt da gilt das Wort: Jeder
fette Menſch iſt tatſächlich ein kranker Menſch.

Obengenannte billige Schrift gibt Aufſchluß über alle ein-
ſchlägigen Fragen und gibt auch Mittel und Wege an die Hand,die Fettleibigteit zu beſeitigen.

Die richtige Ernährung des geſunden und kranken Menſchen
unter Berückſichtigung des Fletſcherismus. Von Dr. Karl
San (1,80 Mk.) Leipzig, Hofverlagsbuchhandlung Edmund

emme.
Von großer Bedeutung für die Ernährung iſt die Art und

Weiſe, in der wir die Nahrung zu uns nehmen, d. h. wie wir
eſſen und trinken. Die größte Mehrzahl der Menſchen hat
keine Ahnung von der richtigen Ernährungsweiſe. Da aber
der Menſch iſt, was er ißt, ſo wird ſich eine unver-
ſtändige Ernährungsweiſe am ganzen Körper ausprägen. Es
ſollten nicht nur Koch-, ſondern auch Eß ſchulen beſtehen, in
denen die Menſchen darüber belehrt werden könnten, wie ſie ihre
Nahrung zu ſich nehmen müſſen, wenn ſie geſund bleiben wollen.
Die vorliegende Broſchüre ſoll eine gründliche Aufklärung über
alle einſchlägigen Fragen geben, die Lektüre derſelben dürfte
deshalb jedermann zu empfehlen ſein.

nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Saale und Unfſtrut. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 30. Juli 31. Juli 0,251
Nebra, Oberpegel 71,78 1,80 (0,02Unterpegel. cI1,04 c 1,20 0,16Weißenfels, Oberpg. n 2,24 2,28 (0,04Unterp. -70,60 0,38 (0,22Droiha T 1,00 0,98 0,02Alsleben, Oberpegel r2,20 2,18 0,02Unterpegel 70,40 0,36 0,04Bernburg 770,04 c0,06 (0,02Kalbe, Oberpegel rr1,35 1,28 0,07Unterpegel -0854 -0,44 (0,10

Elbe
Dresden 30. Juli -2,18 31. Juli -2,26 0,08

Torgau 790,40 SWittenberg 0,52Roßlau 790,13Barby 79,94 SMagdeburg r 0,14
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r Walnalia.
Nur noch 3 Tage:

Der Stabstrompeter
Grosse Gesanosposse in 4 Akten von

Musik von Stoffens.

Gewerkſchaſtskartell, Halle.

Freitag, den 4. Auguſt, abends S Uhr,
im Volkspark, Burgſtraße 27:

C SittenTagesordnung: 1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Abrechnung pro 1. Halbjahr 1911 und vom Gewerk-

3. Berichterſtattung und Abrechnung des
4. Die bevorſtehenden Gewerbe

Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Dele-

ſchaftsfeſt.

Bildungsausſchuſſes.

gerichtewahlen. 5.

gierten ſieht entgegen Der Vorſtand.

durch
Ankauf Von

Prauen-
Nebenerwerb

Wäscherollen
wird dauernd hoch erzielt. 2 Jahre Garantle, stabtler
Bau, lelchter Gang und bochglänzende Wasche-Abgabe.

I Bedoeut. billig. Proise, Aufstellung gratis, Teilzahlung gestatt.

J. Wernicke, Male a. S.,
ophlenstrasse 2.

Ferchland Becher, Buben
Gr Feichwaren u. Konerrer-Fabit

ehe prämſert: Veidn 1907, en 1911, faumburn 1911.

Empfehlen als Spezialitäten:

Kalberstädter u. Regensburger
Delikatesswürstchen in Dosen

in nur erstklassigen, einwandfreien Prima- Qualitäten.
Beste Bezugsquelle für Rrdter, Mertauratenre I. Aarfleute.

Schwan

f

I

Delitzſcherſtraße 78,
Glauchaerſtraße 75

dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Kleine Ulrichſtraße 8.
empfiehlt dieſe in bekannter
frische fielſch und WVurrt-

WVuren.

Rimbeer- Saftmit feinster Rafünade eingekocht,

p. Pfund 50 Pfg. bei 5 Pfund
p. Pfund 48 Pfg., empfiehlt

Gari Booch, Breitestr.
und Sceigerirahe 61/62.

Wohnungs
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung

zu

empfiehlt

6. Lchauihle,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

I war am aoh in Tee mit
t es mich durch das ewige

Tag und Nacht peinigten.
ach kaum 14 Tagen hat Zuckers

Patent-Medizinal-Seife D. R. P.
Nr. 138988 das Uebel vollſtänd. be
eitigt. Dieſe Seife iſt nicht 1.50 M.,
ondern 100 M. wert. Serg. M.“
v 50 ln Mi ig) 1. t M.o i teSugetCreme n t ſfettend n
mild) 78 Pf. u. 2 n allentheken, Drog. u. Parfum. erhältlich.

I träger und die

ſowie hyglenlseche Bodarfgartikel.

IFl-Den. Dr. Cras Kbeilh.

Flelxchhackmaschlnen,
beste Fabrikate.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

e
Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1911
Nr. 16.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 22.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

JEinwohner-Versamrnlung,

Schuhwaren
kauft man billig beiBahrmann, Jatobſtraßze a.

Reparaturen schnell u. Hillig.

Rat und Hilfe
in allen Frauenangelegenheiten,

Halie a. S. Graſeweg 3a, 1
Damenbediennng. Rückvorto.

S
Richard Flemming,

Halle a. S., Schmeerſtraße 22.
Optisohe Anstalt.

W ſche Preiſe.
chgefs e,Wa ſa bi te Aus

wahl. Böttcherei lersve 1.

fussbadewannen

o. F. itier,h rC. F. f. Nitter Aponio V
Leipzigerstrasse 90. Leiprigerstrasseo 90.

Tor Sofn, noch wie nen, Gnskopiol des
7 iſt für 28 Mk. zu verkaufen.

n hochpart.Der en n Mat eiten Jeder Art et n tenvon Karl Kantsky. grel t der Suerit m wo „Krone u. Fegseof“ und

täglich ansverkaufteKomiker Täschner,8 Landwehrſtraße 21, II.

Kanons.Ein Zuxhungä zu verkaufen
Breſtesetrasse G.

3 abgesetzte
Saugef o abzugeben.
Alle Ohren. L W r ste.

repariert ſehr und gut

Proils 50 Pfonnig.
Zu beziehen durch alle Auträgers
u. die Volksbuchhanädlung

Harz 4243. n

r

Arheitsmarkt
Kurt Vn 11,Offene Stellen aller Berufe Eing.: a G heren fein Laden.

enthält ſtets die
Zeitung: Puzete a apren- Post,Paslingen 156 Sohlaohtefeste.rüh 8 Uhr: Wellfleiſch.W

Direktion Guſtav Poller.

W 1. Auguſt, x 8.15:

egter]
enter Ensembloe“unter kann und ne Mitwirkung von

wert Abener, vreud. Schauſpieler a. 2,

er erzielten.
rin

nieurer
in 2 übteilungen und 4 Bildern9 Sruns m 8. 5 en 7

von James VRig. earbeitet und in Szene ge n
Albert Rabener

1. Abteilung Am der Heiſmagt.
Auf dem Schloſſe der Kerhils in England.

m. Abteilung Im wilden Weston.
1. Bild: Long Horns Saloon in Masernik, U. St. A.

ven euſik

2. u. 3. Bild: Jims Ranch i. d. amerikaniſch. Felſengebirgen.Sohloseeriehrin du Becker, Krölwitz. Lord Vinn

e reſtellt ein nigstr u st. re z Sein c ul Fleiſch e 13. oper u v 2us er Dann SWohnungs Anzeigen ſchrr irrt e m. engliſchen Offiziers Uniformen
Gr. mod. Mnmer ſ. 3 W. p. Weh beſorgt billigDaſ. g. Mittagst. Frieiriereit, 6 R. Welhmanao, Bernhardyſtr. 35.

Metlileben,
Mittwooh den 2. August abends 8/2 Uhr im Gasthof zur Sonne in Nietleben

Grosse öffentliche

Tagesordnung:
Der Streik in der Zementfabrik Saale und ſeine Vedeutung für

die Nietlebener Einwohnerſchaft.
Referent: Karl Kürhbs, Halle a. S

Zahlreichen Beſuch erwartet

Der Verband der Fabrikarbriter Dentſchlands, Zahlſtelle Halle a. S.

e
Gepudennt. Perei ſir Halle 1d Hut

Mittwoch d. 2. Auguſt von nachm. 3 Uhr ab im Volkspark

2. Kinderfeſt,
u. den verſchiedenſten Unterhaltungsſpielen.

Der Eintrittspreis beträgt pro Perſon 10 Pfg.
Eintrittskarten ſind in der Buchhandlung und Parteiſekretariat,

Harz 42/483, zu haben. Der Vorſtand.

o Il

e Spergau T., 3 Mon. (Klinit.
echaniker ger 57 J. (Hed

D u Srreenſr to Herren rbeiters h So Monat
s 28). ſchiniſten1 Sang tr. 16

atmann Serfling, 59 Jahre

8 d 5). S mr on. (Lindenſtraße 71). Vorarveſter Rein-
hardt T., 1 Mon. (Schwetſchke
ſtraße 9). Arbeiters Krauſe T.,
2 Mon. (Ludwigſtr. 2). Arbeitexs
Siwik T., 2 Woch. (Merſeburger-
traße 88). Telegr. Vorarbeiters

erkmeiſter S., 1 J. (Martin-
ſtraße 17). Kaufmanns Ruſt S.,
9 Mon. Beeſenerſtr. 100). Güter
boden-Vorarbeiters Heine Sohn
1 Monat (Freiimfelderſtraße 1).
Schloſſers Franz S. 6 Mon.Schützenſt traße 20). Anſtreichers

iemer 8 Mon. u JSchutzmonn D. Krevſa 66
W 61). V beſterSe S., 6 Mon. (Hirtenſtr. 15).
Witwe Buſch eb. Tornack aus

Opptn, 55 J. (Klinik). Reſtau-
rateurs Matejka S., 10 Mon.
endericritraß 2). Kaufmann
uerndt T on. (Hochſtr. 20).Tiſchlers er 2 Mon.
reiimfe aße 9 d
adelewsky edre 5 3w ürkeiter h

i Witwe Nicolaus89 J. (Glauchaeran m Schu e
traße 4 nen t J eingärten 40). Hoeft

ſrtreiatt oerfer Ehefrau Emilie

eb. Werner, 57 J. (Bernhardyſtraße 1 Arbeiters Siwik S.,
11 Mon. (Merſeburgerſtraße 85).
Bohrers Neumann T.ehe 20). Ärbeiters

aberzek T., 4 Mon. (Zwinger
ſtraßee wu 38)

45

Ehtzeſchliezung Schuhmacher
Koch und Anna ban (Bäraſſe 8 und Reilſtraße 107).

Geboren: Arbeiter GraueGroße nſ ſtegbe Ar
beiter midt S. Wſtraße 78). W figeiſtegt

(Trothaerſtraße 16).
iedermann S. Georgſtraße 11).
echaniker Müller S. (Hieten

traße 34). Kaufmann Leifheit
(Felſenſtraße 1a). Arbeiter

Paſtuſcheck T. (Saalwerderſtr. 5).
loßſer Freund S. (Schul-

Eiſendrehexs KnaufS., 4 Mon. Gleſſcherſtraße 38).
Ärbeiters Schulze S., 3 Mon.
(Karlſtraße 22). Arbeiters Witt
mann T., 10 Mon. (Gr. Goſen
ſtraße 11). Weichenſtellers Koller

S., Mon. (Körnerſtraße 2).
Arbeiters W we T., 3 Mon.(Große Wallſtraße 12). San
teurs e Ehefrau Anna geb.
Bierbach, 39 J. GBreiteſtraße 23).
Arbeiterin Rieft, 79 J. (Feld
ſtraße 4).

Marktplatz 5). Ti Tieck TRucksackstützen Standesamtliche Nachrichten. en ler Arbeiter
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Sonnabend Nacht verſchied

lich und unerwartet meine
Wege liebte Frau, unſere gute
Mutter, Schweſter und Tante,

Frau

Anna Celler,
geb. Blerdach,

im 39. Lebensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Der trauernde

nodst er.
Die Beerdigung findet am

Dienstag nachmittag 4 Uhrvon der Seichent alle des Nord
friedhofes aus att
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Donnerstag den 3. Auguſt abends 86 Ahr im gr. Saale des Volksparks:

Gr. öffentl. Verſammlung.
Tages-Ordnung:

Vortrag des Schriftſtellers Gen. Julian Borchardt- Berlin über:

Die nationalliberale Partei u. d. Sozialdemokratie.
Freie Diskuſſion.

Da obengenanntes Thema wohl eines der wichtigſten iſt, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Intecugtiongler Vecgacheiterlongeeß.

L. K. London.
Ebert (Oeſterreich) begründet eine Reſolution, die im

Wege der Geſetzgebung für die durch allgemeine Urſachen und
durch Unglücksfälle invalide gewordenen Bergarbeiter
eine auskömmliche Rente fordert. Auch andere Delegationen
ſtellen derartige Anträge, die nach längerer Debatte ange-
nommen werden.

Die Verhandlung der folgenden Reſolution geſtaltete ſich zu
einer eindrucksvollen

internationalen Friedenskundgebung.
Sie wurde von Burt (Großbritannien) begründet und lautet:

„Dieſer Kongreß begrüßt mit Freuden die Anſtrengungen,
die augenblicklich gemacht werden, um den allgemeinen Welt-
frieden herbeizuführen, und gibt im Namen jeder der hier
vertretenen Nationen der Anſicht Ausdruck, daß alle Streitig-
keiten zwiſchen den Nationen auf dem Wege der Einigung

r des ſchiedsgerichtlichen Verfahrens beigelegt werden
en.

Burt ſagte: Wir alle haſſen den Krieg und den Militaris
mus, nicht nur wegen der Schrecken und der Unmenſchlichkeit,
die er im Gefolge hat und der großen Laſten, die er dem
Volke auferlegt, ſondern auch weil er das größte Hindernis
der Sozialreform iſt. Die internationalen Bergarbeiter-

onferenzen ſind ſtets für den Frieden geweſen, und er freue
ſich, daß der Gedanke auch anderwärts Fortſchritte macht. Der
anglo- amerikaniſche Schiedsgerichtsvertrag darf nicht etwas
Exkluſives ſein, ſondern allen Nationen müſſe die Möglichkeit
gegeben werden, ſich ihm anzuſchließen.
„Hue (Deutſchland), der mit großem Beiſall begrüßt wird,

ſagte: Vor einigen Tagen hat der große Staatsmann Lloyd
George in der Guildhall eine Rede gehalten, in der er ſagte,
es können Umſtände eintreten, wo die Ehre oder die Leben s-
intereſſen der Nation auf dem Spiele ſtänden und nicht
auf friedlichem Wege gelöſt werden könnten. Hue wolle ſich
mit dieſer Theorie nicht auseinanderſetzen, aber er fragte, wer
es denn ſei, der darüber entſcheidet, ob die Ehre oder das
Lebensintereſſe der Nation auf dem Spiele ſtehe. Es iſt nicht
das Volk, ſondern die herrſchenden Kreiſe. Die
meiſten Kriege ſind geführt worden, nicht weil die Lebensinter
eſſen der Nation, ſondern die Jntereſſen der Dynaſtie oder
der herrſchenden Kaſte bedroht waren. Er führt als Bei-
ſpiele an den ruſſiſch- japaniſchen Krieg, die deutſchen Kriege
gegen Dänemark, Oeſterreich und Frankreich und endlich den
Burenkrieg. An den Folgen des deutſch- franzöſiſchen Krieges
haben das deutſche Volk und alle Völker Europas noch heute zu
tragen. Er habe die militäriſche Rüſtungspolitik eingeleitet,
die die Staatsfinanzen zerrüttet und den Völkern unerträg-
liche Laſten auferlegt. Und auch England, daß ſich ſo vieler
Siege rühmt, weiß ein Lied davon zu ſingen. Nirgends haben
die deutſchen Delegierten neben dem unermeßlichen Reichtum
der reichen Viertel ſo hoffnungsloſe Armut, ſo ſchmutziges
Elend geſehen, wie in der Metropole des britiſchen Weltreichs,
London. Wir wiſſen, daß auch ſiegreiche Kriege vom Volk be-
zahlt werden müſſen. Alle die internationalen Streitigkeiten
ließen ſich mit einigem guten Willen durch Schiedsgerichte
löſen. Wenn nur die Diplomaten ihre Bündel ſchnüren woll-
ten, dann würde man ſehr bald nichts mehr von internatio-
nalen Konflikten hören. Er hat mit Freuden die Friedenskund-
gebung des engliſchen Delegierten gehört und hofft, daß die
britiſche Bergarbeiterföderation im entſcheidenden Augenblicke
zeigen wird, daß ſie nicht nur mit Worten, ſondern auch
mit Taten für den Frieden einzuſtehen be-
reit iſt.Quentin (Frankreich) weiſt auf die augenblicklich überaus
bedrohliche internationale Lage hin. Der Agadir-Zwiſchenfall
hat die Welt an den Rand des Krieges gebracht, und es ſei
kiar, daß die AlgecirasAkte nunmehr ein Fetzen Papier ſei.
Er hätte gewünſcht, daß die Reſolution, die allerdings ſchon
vor der neueſten weltpolitiſchen Wendung abgefaßt wurde,
ſchärfer ausgefallen wäre. Er wünſcht, daß der Kongreß mit
aller Energie gegen die Kolonialunternehmungen, die nur im
Intereſſe kleiner Kapitaliſtengruppen liegen, proteſtiere und daß
die Bergarbeiter ihren Entſchluß kundtun, den Krieg durch
die Einſtellung der Kohlenerzeugung zu verhindern.

Die Reſolution wird unter großem Beifall von allen
Nationen einſtimmig angenommen.

Schlußſitzung am 238. Jnli.
Belgien und Frankreich bringen Reſolutionen ein, die die

yſtemätiſchesin ſchränkung der Kohlenerzenugung

mittels internationaler Abmachungen der Arbeiter verlangt.
Caeluwaert (Belgien): Die Reſolution habe ſchon ſehr oft
auf der Tagesordnung des Kongreſſes geſtanden, ſei aber noch
niemals gründlich diskutiert worden. Er weiſt auf die enorme
Zunahme der Kohlenproduktion hin, die zum Teil von den
Unternehmern international organiſiert wird. Der Ueberfluß
an Kohlen wird oft zu Lohnreduktionen ſowie zur Provo-

zierung von Streiks benutzt. Bei Streiks verſorgen die Gruben
des Auslandes das Streikland mit Kohle. Auch für die
Kriegsfrage ſei die organiſierte Einſchränkung der
Kohlenproduktion von Bedeutung. Ferner dürfe nicht vergeſſen
werden, daß der Bergarbeiterſchaft beim Generalſtreik, der
ultima ratio des Proletariats, eine entſcheidende Rolle zufalle.
Er verlangt, daß die Frage an die Spitze der Tagesordnung
des nächſten Kongreſſes geſetzt werde, damit ſie endlich einmal
eingehend diskutiert werden könne.

Cadot (Frankreich) unterſtützt die Reſolution. Jn Nord-
frankreich haben ſich die Unternehmen einer Lohnerhöhung mit
dem Hinweis widerſetzt, daß das Land mit rheiniſchweſt
fäliſcher Kohle überſchüttet werde. Auch er verlangt, daß die
Sache endlich einmal gründlich beſprochen werde.

Auch die deutſche Delegation iſt mit dem Gedanken, der
in der Reſolution zum Ausdruck kommt, einverſtanden, aber
hält es für verfehlt, ſie vor der Oeffentlichkeit eingehend zu
diskutieren, denn das hieße die Schlacht verlieren, noch ehe ſie
begonnen. Sie ſchlägt vor, die Frage dem Jnternationalen
Komitee zur Berichterſtattung am nächſten Kongreß zu über-
weiſen.

Williams (Großbritannien) meint, daß es ſich um eine
ſehr ſchwierige Frage handle. Die ſyſtematiſche Einſchränkung
der Produktion wird, ſolange die Gruben im Privatbeſitz ſind,
wohl nur mit Hilfe der Geſetzgebung gelingen. Jedenfalls
müßten wir erſt viel beſſer organiſiert ſein, als wir es heute
ſind. Eine andere Schwierigkeit iſt, daß die Arbeitskontrakte
ſchon in England allein auf ſehr verſchiedenartige Zeitperioden
abgeſchloſſen ſind und nicht gleichzeitig ablaufen, was ein ge
meinſames Vorgehen faſt unmöglich macht. Auch er iſt dafür,
die Frage dem Jnternationalen Komitee zu überweiſen.

Nachdem ſich Jarolim (Oeſterreich) in ähnlichem Sinne
ausgeſprochen, wird demgemäß beſchloſſen.

Maroille (Belgien) ſchlägt eine Reſolution vor, die jähr-
lich 14 Tage Ferien bei vollem Lohne für die Bergarbeiter
fordert. Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.

Eine lange Diskuſſion entſpann ſich über den Antrag der
deutſchen Delegation, den internationalen Kongreß in Zukunft
nur aller zwei Jahre, anſtatt wie bisher jedes Jahr abzuhal-
ten. Waldhecker (Deutſchland) weiſt darauf hin, daß die
Deutſchen ſchon ſeit vielen Jahren für dieſe Reſolution kämp-
fen, aber ihre Annahme wird ſtets von den Engländern ver-
hindert. Nicht, daß die Deutſchen der internationalen Be-
wegung weniger Jntereſſe entgegenbringen, aber jährliche Kon-
greſſe ſind entſchieden zu viel. Meiſt wird dieſelbe Materie von
Jahr zu Jahr wiederholt, und das Ergebnis iſt, daß die
Oeffentlichkeit dem Kongreß geringes Jntereſſe entgegenbringt.

Jarolim (Oeſterreich) iſt ſehr entſchieden für die Reſo-
lution. Die Folge der allzu häufigen Kongreſſe iſt, daß viele
der kleineren Nationen nicht an ihnen teilnehmen können. Die
einſchlägigen Verhältniſſe ändern ſich nicht ſo ſchnell, daß jähr-
liche Kongreſſe notwendig wären. Es fei auch abſurd, daß die
Oeſterreicher und Deutſchen jedes Jahr zu internationalen
Kongreſſen kommen, während ſie zu Hauſe nur alle drei oder
zwei Jahre Nationalkongreſſe abhalten.

Brown (Großbritannien) erklärt, daß die britiſche Dele-
gation auch jetzt noch nicht bekehrt ſei. Die häufigen inter-
nationalen Zuſammenkünfte ſind von ſehr großer Bedeutung
für die Bewegung, und es wäre ein Zeichen des Rücganges,
wenn ſie jetzt ſeltener zuſammenlämen. Die franzöſiſche und
belgiſche Delegation haben zur Frage kein Mandat erhalten und
ſtimmen deshalb für den gegenwärtigen Zuſtand und gegen
den deutſchen Antrag. Für den Antrag ſtimmen Deutſchland,
Oeſterreich, Holland und Schweden. Der Antrag iſt damit ab-
gelehnt, weil die Briten, Franzoſen und Belgier die große
Mehrheit der organiſierten Bergarbeitier vertreten. Die Kon-
greſſe finden alſo auch in Zukunft jährlich ſtatt.

Es folgt die Wahl des Jnternationalen Komitees. Es werden
gewählt: Aſhton, internationaler Sekretär, Edwards, inter-
nationaler Präſident, Abrahams, internationaler Kaſſierer,
Hue, deutſcher Sekretär, Jarolim, öſterreichiſcher Sekretär,
Lamendin, franzöſiſcher Sekretär, und Maroille, belgiſcher
Sekretär. Als deutſche Ausſchußmitglieder werden gewählt:
Sachſe, Schmidt, Grieber, Witt, als öſterreichiſcher: Ebert,
Cingr.
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Freie Diskuſſion.
Der Vorſtand.

Die Feſtſetzung des nächſten Kongreßortes wird nach kurzer
Debatte dem Jnternationalen Komitee überlaſſen. Der Kon
greß wird hierauf geſchloſſen.

Gewerkschaftliches.
3000 Metallarbeiter ausgeſperrt!

Hirſchs Bureau meldet aus Stuttgart: Die Daimler-
Motorwagenfabrit hat am Montag ihren ganzen Be-
trieb wegen Differenzen mit ihren Arbeitern eingeſtellt.
Es kommen etwa 3000 Arbeiter in Betracht. Den Grund zu
den Differenzen bildet die Entlaſſung zweier Arbeiter in der
Fräſerei- Abteilung. Die Direktion weigert ſich, den Forde
rungen der Arbeiter nachzukommen und die zwei Arbeiter
wieder einzuſtellen Auch in anderen Maſchinenfabriken ſind
Lohnkämpfe ausgebrochen, bei denen etwa 500 Arbeiter in Be
tracht kommen. Der Oberbürgermeiſter von Stuttgart und
die Vertreter der beteiligten Parteien werden am Dienstag
zu einer Verſammlung zwecks Verhandlungen zuſammen
lemmen.

Die Erſolge der Lohnkämpfe im Bäckergewerbe.
Jn der letzten Nummer der Deutſchen Bäcker und Kondi-

torenzeitung wird eine Zuſammenſtellung veröffentlicht über
die Lohnkämpfe im erſten Halbjahr 1911. Danach war die
Bäcker- und Konditorenorganiſation an 17 Streiks, 1 Aus-
ſrerrung und 73 Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellung be
teiligt. Dieſe 91 Bewegungen erſtreckten ſich auf 101 Orte
mit 10 187 Betrieben und 19951 heſchäftigten Perſonen. 86
Bewegungen waren bei Ablauf des erſten Halbjahres beendet.
Dabei wurden durch Streits 10 allgemeine, ohne Streiks 22
allgemeine Verträge mit den Unternehmerorganiſationen und
53 Einzelverträge mit den Unternehmern abgeſchloſſen, die
ſich auf 4732 Betriebe mit 9907 Beſchäftigten erſtrecken. Der
Stand ſämtlicher Tarifverträge war am Schluſſe des erſten
Halbjahres: 185 Tarife für 16 752 beſchäftigte Arbeiter und
Arbeiterinnen in 7348 Betrieben.

Ber den diesjährigen Lohnkämpfen wurde erreicht: Arbeits
zeitverkürzung für 9115 Perſonen, 61 237 Stunden pro Woche;
Lohnerhöhung für 9173 Perſonen 18 455 Mk. pro Woche; Be
zahlung der Ueberſtunden oder beſſere Bezahlung wie bisher
erhielten 2436 Perſonen; Bezahlung der Sonntagsarbeit 548
Perſonen; Ferien erhielten 1056 Perſonen, und der Koſt- und
Logiszwang beim Meiſter wurde für 1130 Beſchäftigte be-
ſeitigt. Die durchſchnittliche Verkürzung der wöchentlichen
Arbeitszeit beträgt für den einzelnen 6 bis 7 Stunden, und
die durchſchnittliche Erhöhung des Wochenverdienſtes 2 Mk.
Die Lohnkämpfe erſtreckten ſich zum weitaus größten Teil auf
die Bäckereien, nur vier der Bewegungen wurden in der
Schokoladen- und Zuckerwareninduſtrie und eine in den Kon
ditoreien durchgeführt. Beſonders in letzterer Branche war
zu beobachten, daß die Veſchäftigten vollſtändig teilnahmlos
den vielen Kämpfen gegenüberſtanden.

Die Unternehmer im Bäckergewerbe konnten mit ihren Or
ganiſationen die Kämpfe der Gehilfen nicht aufhalten oder er-
folglos machen. Dank der Unterſtützung der Konſumenten,
insbeſondere der organiſierten Arbeiterſchaft, war es überall
möglich, dieſe bedeutenden Erfolge, wie ſie noch in keinem
Jahre ſeit Beſtehen der Organiſation erreicht wurden, zu er-
zielen. Der Tarifgedanke hat in dieſem Jahre weiter um ſich
gegriffen, ſo daß etwa der fünfte Teil der in den Bäckereien
Beſchäſtigten zu tariflichen Bedingungen arbeitet.

Jahreshauptverſammlung der gelben Werkvereine.
Das Scharfmacherblatt Die Poſt berichtet in Nr. 354 über

die erſte Jahresverſammlung des Bundes der deutſchen Werk-
vereine, die am 29. und 30. Juli in Dresden tagte. Nach dem
Berichte der Poſt vertraten die 155 Delegierten, die in Dresden
verſammelt waren, ganze 66620 Mitglieder. Zieht man in
Betracht, daß dieſe Vereine ihre Exiſtenz faſt ausſchließlich der
Gewaltpolitik einiger Berliner, rheiniſcher und ſüddeutſcher
Groß induſtriellen verdanken, daß alſo zahlreiche Mitglieder
um ihrer Exiſtenz willen nur gezwungen den Werkver-
einen angehören, ſo muß man das Reſultat ſcharfmacheriſchen
Mühens geradezu kläglich nennen. Von irgendwelcher nennens-
werten Tätigkeit zugunſten ihrer Mitglieder kann bei dieſen
Organiſationen ſchon um deswillen keine Rede ſein, als ihr
zum guten Teil aus Aufwendungen der Unternehmer zu
ſammengeſetztes Vermögen im Gegenſatz zu den freien Ge
werkſchaften außerordentlich niedrig iſt. Es beläuft ſich, was
die Poſt beſcheidenerweiſe verſchweigt, auf etwas über 7 Mk.
pro Mitglied; die jährlichen Einnahmen ſtellten ſich auf gut
o Mk. Es muß noch bemerkt werden, daß zu den 66 620 Mit
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gliedern noch eine Anzahl jugendlicher Zwangsmitglieder
gehören, denn es heißt in dem Berichte der Poſt:

Um auch die Arbeiterjugend in noch größerem Um
fange als bisher für die Werkvereinsbewegung zu innen
und ihr den Umweg durch die Sozialdemokratie und die ge
werkſchaftlichen m rirhni e zu erſparen, wurde
beſchloſſen, die Arbeit zur Gewinnung und
Pflege der Jugend in den einzelnen Werkvereinen
planmäßig in die Hand zu nehmen. Jeder Werkverein ſoll
dahin ſtreben, eine eigene Jugendabteilung zu gründen.

Die Jugendfürſorge wird die gelben Werkvereine um ſo
weniger auf den grünen Zweig bringen, als dieſe ſogar unter
den entſchiedenſten Gegnern der Sozialdemokratie im übelſten
Rufe ſtehen. Schrieb doch die antiſemitiſche Zeitung Das
Reich am 14. Juli 1910:

Dieſe gelbe Bewegung ſtagniert trotz der ſehr reich
lichen Zuſchüſſe, die die Großinduſtriellen dafür aus
geben, und gegen die Sozialdemokratie nützt
ſie rein gar nichts, derweilen eine ſolche charakter-
loſe Bewegung keine Perſönlichkeiten erzieht,
ſondern Mammonsſeelen, die dahin laufen, wo ihnen
der meiſte materielle Vorteil winkt.

Sobald die jugendlichen Gelben frei werden, ſchütteln ſie
die „Segnungen“ der derart qualifizierten gelben Verein von
ſich ab und gehen dahin, wohin ſie gehören: in die freien Ge
werkſchaften!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Auguſt 1911.

Oeffentliche Verſammlung.
Am Donnerstag, den 3. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im

großen Saale des Volksparks eine Volksverſammlung ſtatt.
Es iſt dies eine der drei Verſammlungen, die wie in der
letzten geheimen Verſammlung in der Heide beſchloſſen wurde

ſtattfinden ſollen, um unſere Anhänger über das innere
Weſen der gegneriſchen Parteien zu unterrichten. Nachdem in
der erſten Verſammlung Genoſſe Ed. Bernſtein die konſerva-
tive Partei einer kritiſchen Würdigung unterzogen hat, wird
am Donnerstag der Genoſſe Julian Vorchardt-Berlin über die
nationalliberale Partei referieren.

Genoſſinnen und Genoſſen, entfaltet eine lebhafte Agitation,
damit die Verſammlung, die uns wichtige Waffen für den
Reichstagswahlkampf liefern ſoll, recht ſtark beſucht wird.

Die Halleſche muß ihren Schwindel berichtigen.
Die Schwindeltante hatte ſich trotz unſerer eingehenden, mit

Tatſachen belegten Zurückweiſungen ihrer Tatarennachrichten
aus der Gröbaer Seiſenfabrik nicht dazu aufſchwingen können,
eine Richtigſtellung vorzunehmen. Jeyt hat ſie aber doch, ge
zwungen durch eine preßgeſetzliche Berichtigung der Leitung
des Fabrikarbeiterverbandes, endlich ein paar wahre Worte
über die Angelegenheit bringen müſſen. Sie druckt geſtern
abend folgende, ihr vom Genoſſen Guſtav Neuring, Gauleiter
des Verbandes der Fabrikarbeiter Deutſchlands, Dresden, auf
Grund des Preßgeſetzes zugeſtellte Berichtigung ab:

Jn Nr. 346 Jhrer Zeitung, vom 26. Juli 1911, ſchreiben
Sie unter der Ueberſchrift Sozialdemokratiſche Petriebe als
Arbeiterparadies unter anderem folgendes:

„Um einen Anhalt zu haben an dem von anderen Unter-
nehmungen desſelben Gewerbezweiges gezahlten Löhnen,
bat der Vertrauensmann der Gröbger Arbeiter den Bevoll-
mächtigten des ſozialdemokratiſchen Transportarbeiter-Ver-
bandes, Kürbs in Halle, diskret um genaue Auskunft über
die in der nicht ſozialdemokratiſchen Seifenfabrik von
Stephan u. Ko. in Halle gezahlten Löhne. Das gleiche tat
auch der Gauleiter Neuring, ohne zu ahnen, daß die bei der
ſelben Stelle erbetene Auskunft bereits in die Hände des
Gröbaer Betriebsvertrauensmannes gelangt war. Die Ar
beiter der Gröbaer Seifenfabrik mußten nun erleben, daß
ihr Gauleiter Neuring ihnen mit viel ungünſtigeren An-
gaben über die in dem Halleſchen bürgerlichen Fabrikbetriebe
gezahlten Löhne aufwartete, als ſie ihr Vertrauensmann
unterſtempelt aus Halle erhalten hatte. Tableau! Die ſehr
erregten Lohnverhandlungen verliefen natürlich ergebnis
los ſie hatten den Arbeitern die bittere Erfahrung gebracht,
daß ihr Gauleiter nicht auf ihrer Seite ſtand, ſondern ledig-
lich die Jntereſſen der Großeinkaufsgeſellſchaſt vertrat.“

Weiter ſchreiben Sie: „Glaubte der Gauleiter doch mit
ſeiner Drohung: „Solche unſauberen Elemente müßten hin-
aus“ die Klagen der Gröbager Seifenarbeiter am beſten aus
der Welt zu ſchaffen.“ Zu dem Jnhalt obigen Artikels, ſo
weit derſelbe Bekeidigungen und Angriffe gegen mich ent
hält, habe ich zu erklären, daß alle diesbezüglichen Angaben
von Abis Z erlogen ſind.“

Zu dieſem ſchweren Vorwurf, gelogen zu haben, weiß die
Halleſche nur zu ſagen, daß ſie die ſo gebrandmarkte Nachricht
aus der Korreſpondenz des Reichsverbandes gegen die Sozial
demokratie entnommen hat, was uns und unſern Leſern nichts
neues iſt. Die Halleſche läßt ſich aber durch die Blamage, die
ſie mit dieſer Korreſpondenz erlebt hat, nicht davon abhalten,
auf einen anderen Artikel hinzuweiſen, den ſie am Sonnabend
aus dieſer Korreſpondenz brachte. Als ob dieſer Artikel wahr-
heitsgetreuer wäre, als der vorige.

Die Spezialehrlichkeit der Halleſchen, die alle Schuld auf den
Reichsverband abwälzen möchte, erkennt man aber draſtiſch
aus dem, was ſie nicht bringt, was ſie ihren Leſern unter-
ſchlägt, damit dieſe nur ja kein klares und wahres Bild er-
halten. Genoſſe Neuring iſt nämlich ſo liebenswürdig geweſen
und hat der Halleſchen im Vertrauen auf ihre Anſtändigkeit
noch folgenden Brief geſchrieben:

Dresden, den 29. Juli 1911.
An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle, Leipziger

Straße 61-62. Um Jhnen Gelegenheit zu geben, ſich über die
Meinung der Arbeiter der Seifenfabrik in Gröba bei Rieſa
zu informieren und demzufolge Jhre Leſer unterrichten zu
können, erlauben wir uns Jhnen beigefügte Entſchließung
der Arbeiterſchaft zu übermitteln. Dieſelbe wurde am
15. Juli d. J. in einer Fabrikverſammlung einſtimmig
angenommen. Da Sie auch ein reſp. zwei Artikel über die
Seifenfabrik in Gröba Jhren Leſern unterbreitet haben, ſo
darf man wohl erwarten, daß Sie Jhren Leſern auch die
Meinung der Arbeiterſchaft über die erſchienenen Artikel zur
Kenntnis bringen.

Von der ihr mit dieſem Brief ſo freundlich zur Verfügung
geſtellten Reſolution der Arbeiterſchaft bringt die Halleſche aber
wohlweislich nichts. Denn darin heißt es, daß die von ihr ge
brachten Artikel von Unwahrheiten ſtrotzen, daß ſie
nur zu dem Zwecke geſchrieben ſind, um Einrichtungen der
Arbeiterſchaft zu verleumden und in den Schmutz zu
ziehen. Weiter erklären die Arbeiter, daß ſie ſich mit
liefem Abſcheu gegen die Jnſpiratoren der Artikel wen
den und ſich beſonders jede Einmiſchung der Mannen des
Reichsverbandes in ihre Angelegenheiten verbitten. Eine
ſolche Zurückweiſung zu bringen, dazu fehlt dem Schwindel-

papier die Courgge. Es bleibt bei dem neuen Schwindel ſo
lange bis eine neue preßgeſetzliche Verichtigung zum Wider
ruf zwingen wird. Inzwiſchen ſchwindelt das Blatt ſkrupellos

weiter nach dem Grundſatz: Verleumde nur darauflot, es bleibt
ſchließlich doch etwas hängen, Glücklicherweiſe tut uns das bei
dem Abonnentenmangel des Blattes keinerlei Schaden.

Ein Telegraphenbureau verbreitet von Halle aus folgende
falſche und übertriebene Nachricht, die ſicher in den bürger-
lichen Blättern heute mit Behagen nachgedruckt ſein wird:

Streikunruhen bei Halle.
Halle a. S., 1. Auguſt. Zu wüſten Szenen kam es in

der vergangenen Nacht in Granau bei Halle a. S., wo einige
hundert Arbeiter der dortigen Zementfabrik die Arbeit
niedergelegt hatten und ſeit geſtern abend die Fabrik regel-
recht belagerten. Die Ausſtändiſchen warfen mit Steinen
die Fenſter der Fabrik ein und verrammelten die Torwege.
Die Gendarmerie zeigte ſich als machtlos, es mußte Halleſche
Schutzmannſchaft requiriert werden. Es erſchien Kommiſſar
Goldmann mit 8 Mann Schupleuten, denen es gegen Mitter-

endlich gelang, die Ruhe einigermaßen wieder herzu-
tellen.

Falſch iſt an dieſer Meldung die Angabe, daß die Fabrik
von den Streikenden belagert wurde, und falſch iſt weiter an der
Meldung, daß Streikende die Fenſter der Fabrik eingeworfen
und die Torwege verrammelt haben.

Richtig iſt vielmehr, daß ein Streikbrecher zwei abends
vor der Fabrik patrouillierende Streikpoſten in Gegenwart
eines Gendarmen mit dem Revolver bedroht hat. Nach wieder
holter Aufforderung ging der Gendarm an den Streikbrecher
heran. Der Vorfall und die Unterredung des Gendarmen mit
dem Streikbrecher lodte eine Anzahl Neugierige heran. Schließ-
lich iſt dann aus der Fabrik heraus geſchoſſen worden. Die
angeſammelte Menge geriet darüber in große Erregung. Als
das Schießen heftiger wurde, ſind aus der Menge einige Steine
geworfen worden, durch die ein paar Fenſterſcheiben in dem
Wohnhaus des Direktors zertrümmert worden ſind. Als das
Schutzmannsaufgebot aus Halle eintraf, war das Schießen ſo
heftig, daß es ſich wie ein wahres Schnellfeuer anhörte. Das
waren aber Taten der bewaffneten Streikbrecher. Streikende
waren bei dieſen Vorfällen überhaupt nicht zugegen. Die an-
geſammelte Menge beſtand aus unbeteiligten Neugierigen. Ver-
haftet wurde niemand, und der einzige Mann, deſſen Name
polizeilich feſtgeſtellt wurde, iſt ein am Streik nicht Beteiligter.
Dies zur Steuer der Wahrheit. Weitere Einzelheiten über die
Vorgänge werden wir morgen noch bringen.

Der Waſſermangel dauert fort.
Der Magiſtrat teilt mit: Geſtern wurde die Stadt während

des ganzen Tages in allen Teilen mit Leitungswaſſer unter
normalem Druck verſorgt. Der Waſſerverbrauch hielt ſich, ſo
weit das Pumpwerk Beeſen in Frage kommt, in den Grenzen
des Verbrauchs am vorigen Donnerstag und Freitag mit
etwas weniger als 17000 Kubikmeter. Der Sonnabend hatte
einen um rund 900 Kubikmeter höheren Verbrauch gezeitigt,
weil an dieſem Tage abends auch das Beſprengen der Gärten
zugelaſſen war. Da die Dauer der Trockenheit und Hitze nicht
abzuſehen iſt, bleibt weitere größte Svarſamkeit im Verbrauch
mit Leitungswaſſer geboten.

Parteifeſtkomitee. Morgen, Mittwoch, abend Sitzung im
Volkspark zwecks Abrechnung.

Der Arbeitervertreterverein hielt ſeine Monatsſitzung am
31. Juli im „Engliſchen Hof“ ab. Zunächſt wurde bekannt gegeben,
daß die angeregte Fahrt nach der Hygiene- Ausſtellung in
Dresden am Sonntag den 6. Auguſt ſtattfindet. Nachdem erſtattete
der Vertreter Pitzſchke Bericht über 205 Rekurſe, welche an 13
Tagen vor dem Reichsverſicherungsamt verhandelt worden waxen.
Von den Verſicherten waren hiervon 161, von den Berufsgenoſſen-
ſchaften 44 Rekurſe eingereicht. Sie wurden wie folgt erledigt:
a) Verſicherte: abgewieſen 117 Fälle, erfolgreich 31, vertagt 1,
neuer Beweis ſoll erhoben werden bei 10, an das Schiedsgericht
zuxückverwieſen wurde 1; b) Berufsgenoſſenſchaften: abgewieſen 31,
erfol neuer Beweis ſoll erhoben werden bei 3 Fällen.
Bei den 205 Rekurſen handelte es ſich in 57 Fällen um Finger-
verletzungen. Mit den kleinen Renten ſcheint man immer mehr
aufzuräumen. Hierbei ſpielt das Wort „Gewöhnung“ ſtets eine
große Rolle. Zum Schluß erſtattete noch der Vertreter Schöppe
Bericht über eine Sitzung des Schiedsgerichts für Arbeiter-

r m Merſeburg. Verhandelt wurden dort am 18. Juli
23 Fälle. Wie in Berlin, ſchneiden auch vor dem Schiedsgericht
die Verſicherungsträger am beſten ab und die Verſicherten haben
das Nachſehen.

Vom Geverkſchaftsfeſt her liegen im Volkspark noch immer
ein kurzes ſchwarzes Jakett, eine Broſche mit Photographie
und eine Krawattennadel mit Photographie. Die Eigentümer
werden erſucht, die Gegenſtände abzuholen.

Vorſicht bei dem Herannahen der Züge nach der Heide!Wenn Sonntag nachmittags die erſten d nach der Heide ab
gehen, dann werden ſie von dem fahrluſtigen Publikum bei dem
Eintreffen auf dem Hettſtedter Bahnhof zuweilen „geſtürmt“. Die
Paſſagiere ſtürzen auf den noch fahrenden Zug los, um in den
Wagen ein gutes Plätzchen zu erwiſchen, wobei ſie leicht in Ge
fahr geraten können. Auch am 21. Mai hatte ſich ein Kaufmann
auf das Trittbrett eines einfahrenden Zuges geſchwungen. Er
wurde dafür mit einem Strafmandat von 9 Mk. bedacht. Hier-
gegen hatte er gerichtlichen Einſpruch erhoben mit dem Hinweiſe,
er ſei bei dem ſtarken Andrang auf das Trittbrett gedrängt und
wäre in Lebensgefahr geraten, wenn er das Trittbrett nicht
beſtiegen hätte. Ein Bahnaſſiſtent ſagte aber aus, daß der An
drang an jenem Tage nicht ſo ſehr ſtark geweſen ſei. Das Gericht
ermäßigte die Strafe auf 6 Mk.

Die Zimmermotten ſchwärmen. Die warme Jahreszeit be
günſtigt jetzt wieder die Entſtehung und Vermehrung der ſoge-
nannten Kleidermotten oder Schaben und allenthalben ſieht ſie
die Hausfrau zu ihrem Entſetzen in den Zimmern umherſchwär-
men. Es gibt zwar keine Jahreszeit, in der man vor den Motten
ſicher wäre, ihre Hauptſchwärmezeit iſi aber gegenwärtig, und
darum iſt es jetzt auch Zeit, Jagd auf die kleinen Schmetter-
linge zu machen. Wie wenig man im allgemeinen über die
Natur und die Lebensgewohnheiten der Motten unterrichtet
iſt, das beweiſt zur Genüge die eine Tatſache, daß man meiſt
den fliegenden Schmetterling als den Uebeltäter anſieht, der
das Pelzwerk zerfrißt, wollene Tücher, Kleider, Felle aller Art
zernagt und in Kleiderſchränken, gepolſterten Stühlen, Sofas
uſw. ärge Verwüſtungen anrichtet. Zu ſolchen Zerſtörungen
ſind jedoch die ausgebildeten, im Zimmer herumſchwirrenden
Schmetlerlinge wegen ihrer ſtark verkümmerten Mundwerk-
zeuge gar nicht imſtande; dieſe Verwüſtungen richten vielmehr
nur die Raupen dieſes Schmetterlings an. Daß man aber
erade auf die Schmetterlinge Jagd macht, das iſt ganz am
zlatze, die ſind es, die die Eier legen, aus denen jene Raupen

hervorgehen. Gelingt es einem ſolchen Schmetterling, irgend
einen geeigneten Schlupfwinkel zu erreichen, ſo werden hier
die Eier abgelegt, und nach kürzerer oder längerer Zeit kriechen
dic kleinen gefräßigen Räupchen aus und beginnen ihr Zer-
ſtörungswerk. Fleißiges Luften und Bürſten, Wenden, Klopfen
und Schütteln iſt immer noch das beſten Schutzmittel gegen
dieſe Schädlinge. Die feſter und tiefer ſitzenden Eier werden
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ſallen. Doch manchmal ſind die
ier ſo verſteckt, daß ſie nicht erreicht werden. Die Räupchen

riechen n aus und verfertigen ſpäter aus den Stoffen ihrerUmgebung ein kleines Geſ e en, in dem ſich die Larven

nen Aus de eſpinnſtſäcchen kriecht dann der
r terling hervor, flattert in den Zimmern umher und

ucht wieder nach kurzer Zeit ein verborgenes Plätzchen, umeine Eier niederzulegen. Schließt man Priz oder Awraren

dicht ein, daß ein Schmetterling nicht eindringen kann, ſo
arf man verſichert ſein, daß auch keine Schaben in die Klei

dungsſtücke gelangen.

Gegen die Autoraſerei. Wegen zu ſchnellen Fahrens wurde
am Montag ein Autoführer vom hieſigen Schöffengericht mit ein f.
Geldſtrafe von 80 Mk. ev. 16 Tagen Haft e. Die Stref
wurde deshald ſo hoch bemeſſen, weil auch nach Anſicht des Ge
richts die Autoraſerei ſtark überhand nimmt.

Beim Spielen ſchwer vexrunglückt iſt geſtern nachmittager zehnjährige An i tte l. Er turnte in der Anker
raße auf dem Geländer des Flutgrabens umher. Bei einer

ſeiner Turnübungen überſchlug er ſich, fiel zwei Meter tief
t den Boden herunter und rollte dann noch den ſteinigen
Abhang des Flutgrabens herab. Seine Spielkameraden liefen
ſofort hinab, hoben den Verunglückten, der blutige, ge-
ſchwollene Verletzungen im Geſicht und einen offenen Bruch
des rechten Armes erlitten hatte, auf und brachten ihn z.
einem Arzt, der dem Jungen einen Notverband anlegte.
Später mußte der Verunglückte noch von der elterlichen Woh
nung aus zur weiteren Behandlung ins Diakoniſſenhaus ge-
bracht werden.

Selbſtmord. Geſtern abend ſprang eine ältere Frau bei
Böllberg in die Sagale, um ihrem Leben ein Ende zu machen.
Schwere Sorgen ſollen die Frau zu dieſer traurigen Tat ge
trieben haben.

PVermiſſt. Seit dem 27. Juli, abends gegen 1211 Uhr, iſt
der Fleiſcherlehrling Richard Brix aus Lauchſtedt verſchwun
den. Er iſt 17 Jahre alt, zirka 178 Zentimeter groß, ziemlich

dabei ſich lockern und her

ſtark, ſonſt ohne nähere Erkennungsgzeichen, war zuletzt be
kleidet mit dunkler Hoſe und weißer Fleiſcherjacke, r junge
Menſch war beim Fleiſchermeiſter Wilhelm ramm in
Lauchſtedt in der Lehre. Etwaige Angaben et ſeinen jetzigen
Aufenthalt erbitten die ſehr geängſtigten Eltern, die die Er
ſtattung des Portos und der ſonſtigen entſtandenen Unkoſten
zuſagen, an Fleiſcher Hermann Brix in Halle-Trotha,

ötzlicherſtraße 9.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Operettenabend im Volkspark. Auf das heute abend im

Garten des Volksparks ſtattfindende Konzert der Engelmann-
ſchen Kapelle weiſen wir hiermit nochmals hin. Da leichte
Operettenweiſen in dieſen warmen Tagen ſicher jedem ange-
nehm unterhalten werden, iſt ein Beſuch des Konzerts zu emp-
fehlen.

Jm Apollo- Theater findet heute abend prägzis 8.15 Uhr die
er AbenteurerPremiere des großen Ausſtattungs-Romans

ſtatt. Es wird nochmals auf die heutige Annonce hingewieſen
Walhalla- Theater. Die Geſangspoſſe Der Stabstrompeter

wird noch bis einſchließlich Donnerstag gegeben. Am Freitag
gelangt die Operette Vielliebchen zur Aufführung, die in Wien
und Leipzig große Erfolge hatte.
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Ammendorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Die
Beſchwerde des Haus und Grundbeſitzervereins wegen der
Kanalgebühren iſt von der Regierung zurückgewieſen worden,
da die betreffende Korporation überhaupt kein Recht habe, eine
Beſchwerde einzureichen. Es wurde beſchloſſen, daß Gasguto
maten angeſchafft werden ſollen. Bei Her tellung von Gas
ſteigeleitungen ſollen die Vetreffenden die inſen, etwa bis

Keogent, aufbringen. Es wurden noch ver ſiedene eſtim
mungen in die Vorſchriften aufgenommen. ie ſollen jedem
Gasabnehmer gedruckt zugeſtellt werden. Den Angeſtellten der
Gasanſtalt ſollen 2 Mark Prämie für jeden Gasabnehmer,

en

den ſie bringen, gezahlt werden. Weiter wurde dem zuge-
ſtimmt, daß die Wohnung des Hauptlehrers Lilie chul
zwecken eingerichtet wird. Beſchloſſen wurde, einen Platz zur

ugendpflege herzugeben. Unſere Genoſſen ſtimm-
ten nach heftiger Debatte natürlich gegen dieſen Antrag.
Ebenſo ger ſie ſ5gen die Anlage einer Wage vor Land
manns Lokal. Wir kommen auf dieſe Angelegenheit ſpäter
noch zurück. Von unſeren Genoſſen wurde Herr öhming ver
anlaßt, nochmals über die Bedachungedes Feuerwehrdepots zu
ſprechen. Darauf wurde beſchloſſen, dieſe Sache einer erneuten
Prüfung zu unterziehen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Preßkomiteemiiglieder:

Donnerstag, den 3. Auguſt, nachmittags 2 Khr, Sitzung im
Volkspark, Halle a. S.

J. A.: W. Mehlgarten, Vorſitzender.

nationalen

Gefangene und Studenten als Erntearbeiter.
Die Agrarier drücken bekanntlich die Löhne nach der Zoll

erhöhung noch mehr als vordem. Die Feldarbeiterzentrale
geht in Uebereinſtimmung mit den Landwirtſchaftskammern
darauf aus, nach Möglichkeit zu hindern, daß Arbeiter zu
höheren Löhnen vermittelt werden, als ſie dies Jnſtitut ſelbſt
vermittelt. Von Jahr zu Jahr treten Vertreter der Land
wirtſchaftskammern und der deutſchen Feldarbeiterzentrale zu
ſammen, um die „Bedingungen“ für den Bezug aus ländiſcher
Arbeiter feſtzuſtellen und dabei die Löhne möglichſt niedrig zu
halten. Wir haben wiederholt ſolche Verträge veröffentlicht,
die als Tagelohn bis zu 1 Mk. herunter (in der Erntezeit
1,40 Mt.) als Lohn feſtſetzen und durch eine Reihe von Be
dingungen („Kautions“-Einbehaltungen, Abzüge, Feſtlegung
der Arbeitsbedingungen in das Ermeſſen des Gutsbeſitzers,
Legitimationskarten uſw.) die ausländiſchen Arbeiter, die ja
als Schmutzkonkurrenz gegen die ſo jämmerlich bezahlten deut
ſchen Arbeiter Verwendung finden ſollen, nahezu rechtlos
machen. Begreiflich, daß unter dieſen Umſtänden faſt nur mit
den Verhältniſſen in Deutſchland unbekannte und ſchlechte
Arbeiter ſich noch nach Deutſchland locken laſſen. Die von
den Agrariern verſchuldete Lohntiefe und
die kraſſe Rechtloſigkeit der ländlichen Ar-
beiter hat es bewirkt, daß insbeſondere zu
Erntezeiten Leutemangel vorhanden iſt. Dieſem
abzuhelfen ſoll jetzt die Gefängnisverwaltung herhalten. „Wenn
es nicht möglich iſt, freie Arbeiter zu bekommen und auch die
Militärbehörden es in dienſtlichem Intereſſe ablehnen, Sol
daten zur Erntearbeit zu beurlauben“, fſollen, wie eine Korre
ſpondenz mitteilt, auch Gefangene zur Grntearbeit
Verwendung finden.

Das wäre eine amtliche Schmutzkonkurrenz gegen-
über den freien Arbeitern, gegen die auf das entſchiedenſte
proteſtiert werden muß. Wird hinreichender Lohn ge
zahlt, ſo ſtehen freie Arbeiter auch zur Srnte-
arbeit zur Verfügung. Die Schmutzkonkurrenz der
Gefängniſſe noch auf die Landwirtſchaft auszudehnen, iſt eines
Staates unwürdig. Zu Arbeiten außerhalb der Gefängniſſe
ſind die zu Gefängnis Verurteilten nicht verpflichtet. Auch
wenn die Verwaltung den Gefangenen erklärt, es ſtehe bei
ihnen, ob ſie die Grntearbeit übernehmen wollen, beherrſcht
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ein gewiſſer Druck zur A des Angebots die Gefangenen.
Die r c zur Verwendung Gefangener
außerhalb der Anſtalt berechtigt. Hätte ſie ein t

freiwillig zur Erntearbeit ſich Meldende mit Srntearbeit
beſchäftigten zu laſſen, ſo müßte ein angemeſſener Lohn ge
zahlt werden, der den n voll verbliebe. Als ſolch
angemeſſener Lohn kann der nannte ortsübliche Tagelohn
für Erntearbeiter keineswegs angeſprochen werden.
Eine noch tollere irre weiſt ein Anſchlag an

der Berliner Univerſität auf. Dieſer lautet:
„Auskunft über Erntearbeiten, freie Station und 0,76 Mk.

Tagelohn, erteilt das Amt für ſtudentiſche Ferienarbeit der
Farenrper Freien Studentenſchaft, Marburg a. d. L., Hirſch

rg 16.“
Die B. Z. am NMittag, die dieſen Anſchlag niedriger ge

hängt hatte, teilt mit, daß die Freie Studentenſchaft ſie gebeten
habe, feſtzuſtellen, „daß die Beſchäftigung Studierender als
Erntearbeiter für dieſe keine Gelderwerbsquelle darſtellen,
ſondern ihnen Gelegenheit dazu geben ſolle, ſoziale Stu
dien zu treiben und die Lage der Arbeiterklaſſe aus eigener
Anſchauung kennen zu lernen. Die zwar körperlich anſtren-
gende Tätigkeit ſolle ferner eine geſunde Abwechſlung und ein
Gegengewicht gegen das Stubenhocken bieten“. Eine wunder
liche Ausrede! Will ein Student Erntearbeiten verrichten, um
ſoziale Studien zu treiben und ſich zu erholen, ſo kann ihm
dassnatürilch nicht verwehrt werden. Aber dann hat er zum
mindeſten den gleichen Lohn wie Erntearbeiter ſonſt erhalten
zu verlangen und mag ihn hernach ſeinen Arbeitskollegen zu
teil werden laſſen, Die ſozialen Studien eines Menſchen, der
zur Lohndrückerei ſich anbietet, dürften wenig Erfolg haben.
Die Freie Studenſchaft ſollte ſich noch mehr über die Ausrede
als über das Angebot ſchämen.

Die Hitze und ihre Folgen.
Oie Meldungen über gen e, über Waldbrände, die durch

38 verurſacht worden ſind, nehmen gar kein Ende. Folgende
richten ſind zu verzeichnen:
erſeburg. Jnfolge der Hitze ſind auch hier und in der

nähern Umgegend mehrere Fälle von Hitzſchlag vorgekommen,
die in einigen Fällen den Tod der Betroffenen herbeiführten.
Im Dorfe Blöſien erkrankten ein Schweizer und eine Ar
beiterin an Hitzſchlag, dem der Schweizer erlag, während die
Arbeiterin hoffnungslos daniederliegt. Auch im Dorfe Benn-
dorf iſt eine Arbeiterin am Hitzſchlag geſtorben. Jm Schacht-
teiche bei Naundorf ertrank ein in Halle in Arbeit ſtehender
Sattlergeſelle. Derſelbe wollte ein Bad nehmen und erlag
dabei einem TagEilenburg. Die Hitze hat auch hier ein Opfer gefordert:
der 49jährige verheiratete Arbeiter Wilhelm Pägtz iſt ihr am
Sonnabend erlegen. Er hatte am Nachmittag Briketts abge
laden und begab ſich nach ſeiner Wohnung, wo er nach kurzer
Zeit am Hitzſchlag ſtarb. Ebenfalls als eine golae der Hitze
und der damit verbundenen Trockenheit iſt ein Waldbran
anzuſprechen, der am Sonntag nachmittag in dem Gehölz vordem Roten Hauſe zwiſchen Vahnglers und Straße ausgebrochen

war. Einwohner von Görſchlitz, Battaune, Preſſel, Sprotta,
Doberſchütz, Mensdorf, Mörtitz, Zſchepplin, Hohenprießnitz,
Wöllnau waren bald zur Stelle, die das Feuer durch Aufwerfen
eines Grabens auf ſeinen Herd beſchränkten. Es war dur
unkenauswurf einer Lokomotive entſtanden und an dre
tellen zugleich ausgebrochen.

„Hettſtedt. Grasbrände ſind hier durch Funkenauswurf
einer Lokomotive entſtanden. Das am Roten Berge gelegene
Haus des Roßſchlächters Karnſtädt ſchien gefährdet und wurde
von einem Zug der Feuerwehr geſchützt. lücklicherweiſe war
gerade genügend Waſſer in der Leitung vorhanden.

Freyhburg. Die Ehefrau des Geſchirrführers Müller
wurde auf dem Felde von einem n getroffen und mußte
auf einem Wagen nach Hauſe gefahren werden.

Artern. Jn ver Nähe von Oldisleben iſt ein Waldbrand
ausgebrochen, der größere Ausdehnung anzunehmen ſcheint.

Pieſteritz. Jnfolge der großen Hitze entſtand durch Selbſt
entzündung am Sonnabend in dem aus Holz aufgeführten
des in der Bergſtraße wohnhaften Arbeiters Hermann Jäckel
ein Schadenfeuer, welches, da es aber ſehr bald bemerkt worden
war, von den herbeigeeilten Nachbarn lokaliſiert werden konnte.

Müh Berg Die unerträgliche Hitze fordert auch hier ihre
Opfer. Der Straßenarbeiter Richter im nahen Burrxdorf
wurde, als er in einem Graben Schutz vor der Hitze ſuchen
wollte, vom Hitzſchlag betroffen und ſt ar b darauf. Der beim
Gutsbeſitzer Riedel in Außig beſchäftigte Arbeiter Ziegen-
balg, welcher mit Erntearbeiten zu tun hatte, erlag ebenfalls
einem Hitzſchlag. Z. hinterläßt eine Witwe mit ſieben un
erzogenen Kindern Der Arbeiter Franz Heide von hier
verließ am letzten Sonntag ſeine Familie, um nach Sachſen in
Erntearbeit zu gehen. Am Montag erhielten ſeine Angehörigendie traurige Nachricht, daß ein Hip ſchlag einem Leben ein Ende

machte. Ein Feldbrand legte über 10 Morgen Weizenbeſtand,
den Gu r eller und Krille in Brottewitz gehörig, inr i e konnten nur die Pferde ſowie das Feldgerät
in r ag werden.Bockwitz. Am Sonntag war Bockwitz ringsum von Feuer

eingehüllt. Es brannten Waldbeſtände bei Gorag,
Grünehaus, Tagebaue und Kohlenfelder bei Grünewalde, Bock
witz und r Waſſermangel macht ſich überall bemerk-
bar. Die Wald, Wieſen- und Moorbrände bei Dolſthaida
werden durch den ſtarken, ehent trockenen Oſtwind immer
mehr entfacht. Der dichte, beißende Qualm zieht bis Mücken
berg, er dringt in die Häuſer ein und macht das ſo nötige Lüften
und abendliche Abkühlen der Wohnungen unmöglich. Hinter
Dolſthaida wird der Brand in Kürze den Bahndamm erreichen.

Me u e Wi Seit Montag mittag brennt der Tagebau
der Gr ereinsglück bei Spora. Das Feuer hat einen be
trächtlichen Umfang angenommen; es liegt Selbſtentzündung
vor.

Staßfurt. Am Sonntag erlag der Dachdecker Lodet den
Folgen eines Hitzſchlages. Der ſo plötzlich Verſtorbene ſtand
in den n und hinterläßt eine Frau mit ſechs Kindern
in den gedrückteſten Verhältniſſfen. Ferner ſind eine ganze An

l Perſonen bei ihrer Tätigkeit in der Sonnenglut erkrankt,
o nur ſchnelle ärztliche Hilfe ſie vor ſchlimmen Folgen zu

en vermochte. Die Erntearbeiten werden während der
eſten Tagesſtunden eingeſtellt, ihre Ausführung iſt zum Teil

au di Nacht- und Abendſtunden verle
e

U

t.ligen e W Dbereiche feld ſind alle Waſſer
en ausgetrocknet. i e Bewohner müſſen das Waſſer

e erbeiholen.ale. Am Steg, nachmittag wurde eine 16jährige
niſche Arbeiterin auf dem Rittergute Langenſtein vom Hitz
age betroffen, dem ſie erlegen iſt.

An den Folgen eines Hitzſchlags iſt am Sonn-
abend der Muſiklehrer Wilhelm Knopf verſtorben. Auch

am Sonntag kamen einige S r und leichte Unfälle infolge
der Hitze vor, ohne jedoch tödlich zu verlaufen.

Got r Am Sonntag und Montag erfolgten hier drei Hitz
ſchläge, davon waren 5w5 tödlich.

Altenburg (S.-A.), 31. Juli. Hier ſind abermals drei tötliche
Hiware e vorgekommen: x Männer und eine Frau; alle ſtehen
in den hren. nerhalb dreier Tage haben ſich ſechs
Falle von Hihſchlag ereignet.

Merſeburg. Parteinachrichten. Donnerstag, den 3. Auguſt,abends er findet in der Kaiſer- Wilhelmshalle eine Funk-
tionär- Sitzung ſtatt, u welcher die Genoſſen ſich zahlreicheinfinden mögen. Ferner ndet Sonntag den 6. Auguſt Flugblatt
verbreitung ſiatt und iſt es Pflicht der Genoſſen, ſich früh 6 Uhr
in der Kaiſer Wilhelmhalle in Maſſen einzufinden.

grariſche Kinderausbeutung, Ein neuesv rel Wanne wie die Liter durch die Herren re er aus

r tet Pr müſſen wir heute wieder anführen. Am nunag früh um 3 Uhr Lnoen die erſten Kinder auf das hieſige

Amt auf J n. ad bis zwölf Jahre alten Jungens
ren vom Aufſeher um dieſe Zeit beſtellt worden. Wenn die
ulkinder am Abend mal ein F eitungen in die Wohnungen

tragen, dann ſind die Behörden gleich dei der Hand, um die Kinder
zu ſchützen vor der Ausbeutung durch ern. Die Agrarier

waber, die dürfen ſich alles erlauben. rd nicht einmal der
Sonntag „entheiligt“.

r meck. Mal etwas Gutes von der Gewerk-ſchaft können wir heute berichten. u den Werken der Ge
werkſchaft iſt bekanntlich der Genuß allkoholiſcher Getränke
verboten, wofür man aber den Arbeitern genügend Kaffee zum
Genuß reicht. Jetzt wird während der heißen Tage auf der
Roh, Spur und Röſthütte, die vom Jngenleur Harn geleitet
wird, den Hüttenleuten Selters und Limonade zum Selbſtkoſten
preis abgegeben. Vielleicht führt man r anerkennenswerte
Anordnung auch auf den anderen Werken durch.

arteigenoſſen! Jn der am Mittwoch den
2. Anguſt abends im Honigmannſchen Lokal ſtattfindenden Partei
verſammlung hält der Genoſſe Dreſcher Halle ſeinen erſten
Vortrag über Republik und Monarchie.

Kölleda. Hundstagsphantaſien, Die ſeit längerer
Zeit beſchloſſene Straßenpflaſterung konnte bisher nicht vor
genommen werden, weil die Steinſetzunternehmer eine Freude
darin fanden, die um ein menſchenwürdiges Daſein ringenden
Arbeiter auszuſperren. Die endliche Jnangriffnahme der Arbeiten veranlaßte den Redakteur des am en Kreisblatts,
folgenden Erguß von ſich zu geben:

Nun iſt es endlich erreicht, daß mit der Straßenpflaſterun
in Kölleda angefangen wird. as lange währt, wird endli
gut! Geduldig haben die Anwohner der betreffenden Straßen
ausgeharrt und auf „beſſere Zeiten gehofft. Am Montag hat
Meiſter Birnſtiel als erſter der Unternehmer kraftvoll und mit
Verſtändnis ſein Werk begonnen; wehe dem, der unter ſeine
Ramme kommt! Die ſchweren vierkantigen Schlackenſteine
ſind in einer Menge angefahren, daß es als ein wahres Glück
zu betrachten iſt, daß der Roßplatz nicht zu nahe am Rande der
Erde gelegen, die Erdſcheibe würde ſonſt durch die Laſt kippen
und wir rutſchten wie auf einer Küchenſtürze oder Kuchen-
ſchaufel hinunter ins Meer, oder in die Unterwelt, oder
ſonſt irgendwohin. Die Sache iſt gar nicht auszudenken, es
ſei denn mit Hilfe unſerer Gelehrten. Kein einziger käme
wieder herauf! Und Berge von Sand ſind angefahren viel
mehr kann ja in der Streuſandbüchſe des deutſchen Reiches,
der ganzen Mark Brandenburg, oder in der Wüſte Sahara
nicht ſein! Nachdem die Meiſter Palm ihre Sache ſo gut ge-
macht, hat unſer Herr Gasmeiſter Hüne fürſorglich noch ein-
mal die Gasröhren nachgeſehen, damit ja das neue Pflaſter
in abſehbarer Zeit nicht wieder aufgeriſſen zu werden braucht.
Nun kann es mit dem Pflaſtern losgehen! Es wird in Zu-
kunft ſicher ein „hoher Genuß“ ſein, in Kölleda zu leben und
in ſeinen ſchönen Straßen zu luſtwandeln. Laſſen wir dazu
erſt noch die neue Finnebahn fertig ſein, dann wird Kölleda
ein „Zentrallnotenpunkt“ der Freude und des Verkehrs und
alle deutſchen Großſtädte müſſen uns beneidenl!

Was die Hitze nicht alles fertig bringt. Oder ſollte der
große Gelehrte der Großſtadt am Frauenbächlein etwa von
ſeiner beſſeren Hälfte eins mit der Küchenſtürze oder der
Kuchenſchaufel erwiſcht haben

Eilenburg. Ein entmenſchter Vater. Wie die Neueſten
Nachrichten berichten, wurde geſtern der 44 Jahre alte Fabrik
portier Arthur Hoffmann wegen Sittlichkeitsverbrechens, be
gangen an ſeiner eigenen Tochter, verhaftet und dem Amtsgerichts
gefängnis zugeführt.

Ertrunken iſt am Sonntag der 18jährige Tiſchlergeſelle
Otto Schmidt aus Heinrichsort, bei dem Tiſchlermeiſter Mehnert
hier ſeit ſieben Wochen in Arbeit ſtehend. Er badete mit meh
reren Freunden an verbotener Stelle im Mühlgraben oberhalb
der Liebsſchen Badeanftalt. Des Schwimmens un geriet
er in die Strömung, wurde mit fortgeriſſen und ertrank. Sein
Leichnam wurde bald aufgefunden.

Drreenrerß Geſtorben iſt der bisherige Landrat unſeres
Kreiſes, Freiherr v. Bodenhauſen auf Radis. Jnfolge zunehmender
Krankheit legte derſelbe vor einem halben Jahre den Landrats
poſten nieder und iſt im Kurort Schierke geſtorben. Jn die Lobes
hymme, die die bürgerlichen Blätter, wie bei ſeiner Amtsnieder
legung, ertönen laſſen, hat die Arbeiterſchaft keine Veranlaſſung
einzuſtimmen. Er war ein Landrat nach preußiſchem Muſter, der
die Arbeiterſchaft durchaus nicht liebevoll behandelte.

Das Baden weiblicher T iſt jetzt ge
ſtattet. Jnfolge des Beſchluſſes der letzten Stadtverordneten
verſammlung macht der Magiſtrat jetzt bekannt, daß weibliche
Perſonen wöchentlich zweimal, und zwar Montags und
Donnerstags nachmittags von 1 Uhr an in der ſtädt. Bade-
anſtalt am großen Anger (Pächter Rähmiſch) baden dürfen.Bisher konnten Weibliche Perſonen nur die Ehlertſche Bade
anſtalt benutzen.

Ertrunken wäre bei einem Haar der 30 Jahre alte
Landwirt Roch aus der Friedrichſtadt. Er nahm ein Bad in
der freien Elbe in der Nähe der ſtädtiſchen Badeanſtalt, ohne
des Schwimmens kundig zu ſein, kam in einen Strudel und
ging unter. Hinzukommende holten ihn aus dem Waſſer und

rachten den ſchon Bewußtloſen durch ſachgemäße Behandlung
wieder zum Leben zurück.

Pieſteritz. r Die enungsprü ungskommiſſion teilt mit, daß die Gemeinderech-
nung und die Rechnung für den Schulerweiterungsbau ein-
Poed und in beſter Ordnung befunden worden ſind.

ie Einnahme beträgt 46,358,63 Mk., die Ausgabe 41 096,20
Mark, bleibt Beſtand 5263,48 Mk. Davon werden verwendet
580,47 Mk. zur Deckung des Defizits der Kaſſe des Schulbaues,
1500 Mk. werden dem Wegebaufonds zugeführt, 3182,96 Mk.
auf neue Rechnung übertragen. Bei der nun folgenden Be
ratung über die Entſchädigung der Hausbeſitzer, für abzu
tretendes Straßenland, wird der Gemeindevorſtand beauftragt,
den Beiſitzern in einer demnächſt einzuberufenden Zuſammen
kunft ein annehmbares Angebot zu machen. Sollte keine
Einigung erzielt werden, dann ſoll das Enteignungsverfahreneingeteilt werden. Die Gemeinde erklärt ſich bereit, einigen

Kleinwittenberger Jntereſſenten elektriſche Kraft zu liefern,
wenn die Anlage kapitaliſiert wird. Die Koſten betragen 5000
bis 6000 Mk. Bei der Vergebung der Pflaſterarbeiten auf
dem Schulhof machte das günſtigſte Angebot der Bauunter-
nehmer Olle; er erhält den Zuſchlag. aſtor Herweg teilt
mit, da auf ſeinen Wunſch der Bezirksjugendausſchuß den
Lehrer Seling für Jugendſpiele hat ausbilden laſſen, und er
ſucht um einen an von 30 Mk. Der Antrag wurde ab-
gont. Die Gemeindevertretung wünſcht von derartigen

achen vorher unterrichtet zu werden. Es folgen verſchiedene
Armenſachen. Die Familie des aus Oeſterreich ſtammenden
Gummiarbeiters Hauswirt, welcher in der Gummifabrik
geiſteskrank geworden iſt, ſoll mit Lebensmitteln verſehen und
nach ihrer Heimat geſchickt werden. Es handelt ſich um eine
Mutter mit ſechs kleinen Kindern. Der kranken Frau und
den Kindern eines aus Radungen ſtammenden, ebenfalls in
der Gummifabrik krank gewordenen Arbeiters, wurden bis auf
weiteres pro Woche 8 Mk. bewilligt. Es ſei hierbei darau
hingewieſen, daß die fremden, häufig wechſelnden, Gummi-
arbeiter der Gemeindekaſſe viel Geld koſten. Der Armen-
etat beträgt 1970 Mk.

Mühlberg. Arbeiter, erwerbt d'as Bürgerrecht! Der
Magiſtrat macht bekannt, daß die berichtigte Liſte der ſtimmfähigen
Bürger zur Stadtverordnetenwahl vom 1. bis 15. Auguſt
während der Dienſtſtunden im Geſchäftszimmer des Rathauſes

ausliegt. i Arbeiter mutz ein lebhaftes Intereſſe dasspar ſich ſein Wahlrecht beizeiten zu ſichern. Die Bürgerrechts
ommiſſion wird ſich dieſer Arbeit unterziehen und die Liſten ein
ſehen. Man wende ſich wegen Sicherung des Wahlrechts oder

rb detſelben an die VBürgerrechtskommifſion oder an den
Vorſtand ſeiner Gewerkſchaft. Alle Angelegenheiten bezüglich des
Wahlrechts erledigt die Kommiſſion.

Vockwitz. Unfall. Bei dem vom Kriegerverein veranſtalteten
Vergnügen wurde das Mitglied Lehmann von hier durch eine
Holzkugel beim e dreden am Kovpſe ſo ſchwer verletzt, daß er
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Mückenberg. Die traurigen örtlichen Schul-
verhältniſſe, die an dieſer Stelle ſchon öfters ritiſiert
worden ſind, bildeten in der letzten, leider nur mäßig be-
ſuchten Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins den Gegenſtand eingehender Veſprechung. Trotzdem
Mückenberg noch keine 3000 Einwohner zählt, müſſen die
Kinder nach vier voneinander getrennt liegenden Schulen
gehen. Am geſundheitsſchädlichſten iſt die vierte Schule, die
mit Zementfußboden verſehen iſt. Es braucht nicht befonders
betont zu werden, daß während der kälteren Jahreszeit Er-
kältungen nichts ſeltenes ſind. Das ſchlimmſte iſt noch, daß
man in dieſe „Zementbude“ auch noch die Kleinſten der Kleinen
ſteckt. Mögen die Eltern dieſe „moderne“ Bildungsſtätte ſelbſt
in Augenſchein nehmen, ſie werden ſehen, daß Abhilfe drin-
gend nottut. Ein weiterer Uebelſtand iſt, daß jetzt, zu einer
Zeit, wo allenthalben Schulferien m in Mückenberg viele
Kinder noch zur Schule gehen müſſen. Die Lernluſt dürftedurch die herrſchende Gluthitze wirklich nicht geſteigert werden,
ja es bedeutet für die Betroffenen ſogar eine Qual. Gegen
dieſe allen Kulturbedürfniſſen hohnſprechenden Zuſtände kann
die Einwohnerſchaft nur ankämpſen, wenn ſie ſich für die
kommunalen Angelegenheiten intereſſiert. Und das geſchieht
am beſten durch regelmäßigen Beſuch der ſozialdemokratiſchen
Vereinsverſammlungen.

Elſterwerda. Erfolgreicher Streik. Die Metallarbeiter
der Boubeſchlägefabrik Otto Grishammer waren mit der Firma
wegen einer Lohnforderung in Verhandlungen getreten. Da die
ſelben lein Reſultat zeitigten, traten die Arbeiter am 22. Juli in
den Streik. Nach mehrfachen Verhandlungen wurde eine Ver
kürzung der Arbeitszeit pro Woche um 3 Stunden und eine dem
entſprechende Erhöhung der Lohn und Akkordſätze erreicht und
tariflich auf zwei Jahre feſtgelegt. Nur durch ein feſtes Zu-
ſammenhalten der beteiligten Arbeiter konnte dieſes erfreuliche
Reſultat erzielt werden. An den Metallarbeitern am Orte liegt
es, auch in anderen Betrieben geordnete Verhältniſſe zu ſchaffen.
Werden doch dort, wo die Organiſation noch nicht eſten Fuß ge
faßt hat, noch Stundenlöhne von 25 Pf. gezahlt. Die Metall
arbeiter werden hoffentlich aus ihrer Gleichgültigkeit jetzt er
wachen, der bürgerlichen Geſellſchaft den Rücken kehren und ſich
der Organiſation anſchließen.

Dommitzſch. Vom Tode des Extrinke,ns gerettet
wurde der Lehrling Alwin Bilka durch den Ziegeleiarbeiter
Bräunig, der den Beſinnungsloſen mit großer Anſtrengunga
den Fluten der Elbe entriß.

Naumburg. Teure Gurken. Auf den hieſigen Gurken-
märkten, die neben denen im Spreewald und in Liegnitz
große Bedeutung haben, ſieht es heuer trübe aus. Die u uhr
auf dem jüngſten Markt betrug nur etwa 300 Schoch die
2,50——3,00 Mk. für das Schock bezahlt wurden. Krüppel koſteten

1,00-—-1,25 Mk. t venachbortStendal. Drei Perſonen ertrunken Im benachbarten
Niedergorne ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Die ſechs
und el iſgrigen Mädchen der Ehepaare Willberg und Koſtmann
badeten in der Elbe, als ſie plötzlich an eine tieſe Stelle gerieten
und hilferufend in die Tiefe verſanken. Die am Ufer ſpazieren
gehende Frau Grund ſprang den Kleinen nach, geriet ebenfalls in
das tiefe Waſſer und verſank. Alle drei ertranken. Die Leichen
konnten noch nicht geborgen werden.

Kinderhorte.
Jn Dresden tagte die erſte deutſche Konfereng der Kinder

horte, um ſich vornehmlich mit der Frage zu beſchäftigen, ob die
Verſtaatlichung der Kinderhorte ſich empfehle. Sowohl der
Referent, Profeſſor ReinhardtFrankfurt, wie beinahe alle
Diskuſſionsredner lehnten die Uebernahme der Kinderhorte
durch den Staat oder die Gemeinde ab. Gefordert wurde eine
weit ſtärkere finanzielle Unterſtützung der Kinderhorte durch
die Gemeinden, weil ſich eine „ſozialpolitiſche Müdigkeit gel-
tend mache“. Viele, aber nicht überzeugende Worte wurden
darüber geltend gemacht, daß das Verantwortlichkeitsgefühl
der Eltern herabgemindert werde, wenn der Staat oder die
Gemeinde die Kinderhorte übernehmen. Auch ſollen fiskaliſche
und volks wirtſchaftliche Gründe dagegen ſprechen und der
Niedergang des deutſchen Familienlebens werde vorbereitet.
Dieſen billigen und beweisloſen Redensarten ent
gegnete ſogar ein preußiſcher Kreisſchulinſpektor (KönigMühl
hauſen), der den großen Wert der Kinderhorte hervorhob, die
von der Gemeinde in zweckmäßiger Weiſe errichtet und
verwaltet werden. Daß mit der privaten Wohltätigkeit nichts
Ganzes, ja nicht einmal etwas Halbes zum Schutze der Kinder
geſchehen iſt, deren Eltern gezwungen ſind, tagsüber fern von
den Kindern das tägliche Brot zu verdienen, ſteht doch feſt.
Hier müſſen die Gemeinden einſchreiten, aber
nicht mit ſchematiſcher Bureaukratiſierung, ſondern beſeelt
von geſundem, ſozialem Empfinden. Freilich hapert es damit
genau ſo wie in Halle in der übergroßen Mehrzahl der Ge
meinden ſehr ſtark, aber die öffentliche Kritik kann und muß
dann nachhelfen. Den privaten Kinderhorten gegenüber ver
ſagt ſie meiſtens. Wenn Privatperſonen oder private Vereini
gungen den von den Gemeinden errichteten Kinderhorten ihr
be ſonderes Intereſſe weiter zuwenden wollen und helfend ſich
dabe' nützlich machen, iſt dagegen gar nichts einzuwenden. Das
enorme Elend ſo vieler Tauſender Kinder, die der elterlichen
Pflege ermangeln, meiſtens aus wirtſchaftlichen, ſehr oft aller
dings auch aus anderen Gründen, verlangt gebieteriſch eine
durchgreiſende Regelung, die unſtreitig mit Ausgaben verbun
den iſt. Wenn auf der Konferenz mit geſchäftigem Eifer be
tont wurde, an der Koſtenfrage müſſe die Regelung ſcheitern,
ſo ſind das Redensarten. Die Gemeinden geben für
zahlreiche recht unnütze Zwecke Gelder in oftmals bedeutender
Höhe aus Summen, die für Kinderhorte recht nutzbar gemacht
werden konnen. Außerdem käme es doch einer ſchmachvollen
Bankrotterklärung gleich, wenn die Gemeinden ſchon der
Durchführung ſolcher Notwendigkeiten hilflos gegenüberſtehen
wollten. Wo in der Gemeindeverwaltung der Wille vorhanden
iſt, derartige Einrichtungen zu ſchaffen, ſind auch die Mittel
dazu zu finden. Und der „Wohltäterei“, deren ſich heute be
ſtimmte Kreiſe und Perſonen durch Unterſtützung privater
Kinderherte rühmen, ſind auch dann keine Schranken geſetzt,
dagegen ſind die Vorteile der von der Gemeinde errichteten,
unter öffentlicher Kontrolle ſtehenden Kinderhorte ganz be
deutende. Doch davon W i Konferenz nichts wiſſen. Sie
beſchloß vielmehr folgende Leitſätze:e Betrieb der Kinderhorte durch Vereine hat ſich, wo
genügende Mittel vorhanden ſind, durchaus bewährt und iſt
auch für die Zukunft der vollen Uebernahme der Kinderhorte
in ſtaatliche oder ſtädtiſche Verwaltung vorzuziehen. Eine
Ausnahme beſteht gegenüber den Hilfsſchulen.

2. Doch ſind die Intereſſen des Staates und der Gemeinden
an der bewährten Tätigkeit der Kinderhorte ſo groß, daß der
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Gorkeardeit eine viel reichere Ankerſtützung aus ſtaatlichen und
ſtädtiſchen Mitteln zuteil werden ſollte. Insbeſondere iſt es
dringend wünſchenswert, daß die Gemeindeverwaltungen ge-

Räumlichkeiten für die Hortearbeit zur Verfügung
ellen.
3. Eine weitere Ausdehnung der Kinderhorte insbeſondere

in den Großſtädten erſcheint dringend geboten.
4. Die Eltern ſind, wo es irgend möglich iſt, zur Leiſtung von

Beiträgen für die Koſten der Kinderhorte heranzuziehen.
5. Die Vereine für Kinderhorte ſollten durch Zuſammen-

ſchluß ihre Leiſtungsfähigkeit erhöhen.

Genolſenſchaftliches.
Die engliſchen Produktivgenoſſenſchaften im Jahre 1910.

In England haben die gewerblichen Produktivgenoſſenſchaf-
ien dank ihrer frühzeitigen Angliederung an den organiſierten
Konſum eine weit günſtigere Entwicklung erfahren als in
Deutſchland. Dem kürzlich veröffentlichten Berichte des Zen-
tralvorſtandes des britiſchen Genoſſenſchaftsbundes zufolge be
ſtanden im Jahre 1910, ohne die von Konſumenten gegrün-
deten Kornmühlengenoſſenſchaften, in England und Schottland
112 induſtrielle Produktivgenoſſenſchaften, die zuſammen 29 139
Mitglieder zählten, über ein Anteilkapital von 13 158 260 Mk.
und Reſerven in Höhe von 31663 000 Mk. verfügten und einen
Umſatz von 62 743 180 Mk. erzielten. Unter dieſen Genoſſen-
ſchoften befinden ſich 18, die ſich mit der Herſtellung von Web-
waren und Bekleidungsgegenſtänden beſchäftigten, 19 Stiefel-
fabriken, 10 Unternehmungen in der Metallinduſtrie, 6 in der
Holzinduſtrie,. 7 Vau- und 1 Steinbruchsgenoſſenſchaſt,
18 Drutkereien und 1 Buchbinderei, 17 Bäckereigenoſſenſchaften,
6 Waſchereien und 9 Genoſſenſchaften verſchiedener Art. Die
engliſche Genoſſenſchaftsproduktion iſt alſo recht vielſeitig ent
wickelt.

Die größte der britiſchen Produktivgenoſſenſchaften iſt die
Vereinigte Bäckereigenoſſenſchaft von Glas-
gow, die 1255 Angeſtellte beſchäftigt und im letzten Jahre
einen Umſatz von 11 375 640 Mk. erzielte. Freilich könnte auch
dieſes Unternehmen mit mindeſtens ebenſo großem Rechte den
Konſumentenorganiſationen zugezählt werden, da es faſt aus-
ſchließlich für den Bedarf der Konſumvereine der Stadt Glas-
gow und Umgegend arbeitet, in deren Händen ſich auch der
größte Teil des Anteilkapitals befindet. Dasſelbe gilt für die
große Wäſcherei von Barrhead (Schottland), die mit 169 An-
geſtellten arbeitet und ihren Umſatz von 271 120 Mk. faſt ganz
durch die Vermiitlung der Konſumvereine erzielt. Aber auch

die übrigen mehr oderProduktivgenoſſenſchaften ſtehen in
weniger großem Abhängigkeitsverhältnis zu den Konſumver-
einen, die einen großen Teil des Kapitals in Händen haben,
einen entjprechenden Einfluß auf die Verwaltung ausüben und
als Hauptabnebmer der Waren in Betracht kommen. Dieſes
Verhältnis dokumentiert ſich auch in der Verteilung des Ueber-
ſchuſſes. Von den 3773 960 Mk. betragenden Geſamtrein-
gewinn dieſer Genoſſenſchaften wurden nämlich 799 300 Mk.
auf das Kapital, 1952680 Mk. an die Abnehmer und nur
351 880 Mk. an die Arbeiter verteilt, während der Reſt für Bil-
dungs- und wohltätige Zwecke Verwendung fand reſp. auf neue
Nechnung vorgetragen wurde. Nur 39 unter ſämtlichen 112
Produktivgenoſſenſchaften hatten überhaupt die Arbeiter bei der
Verteilung ihrer Ueberſchüſſe berückſichtigt, ein Beweis dafür,
wie weit ſich dieſe Genoſſenſchaften heute von dem Typ der
„reinen“ Produklivgenoſſenſchaft entfernt haben.

Neben dieſen eigentlichen Produktivgenoſſenſchaften beſtehen
alſo in England noch 5 Mühlengenoſſengenoſſen-
ſchaften, mit einer Ausnahme alle ſehr große Unterneh-
mungen. Jhr Geſamtumſatz belief ſich im Jahre 1910 auf
20 387 980 Mk., die Zahl dex von ihnen beſchäftigten Arbeiter
auf 263, die der Mitglieder, die alſo in dieſem Falle mit den
Verbrauchern der Ware identiſch ſind, 3521. Jnsgeſamt er-
zielten dieſe Genoſſenſchaften einen Ueberſchuß von 464 440 Mk.,
von dem ſie 193 400 Mk. dem Kapital, 170 500 Mk. den Kon
ſumenten zuwieſen. Nur eine von ihnen beteiligte auch die
Arbeiter am Reingewinn mit der Summe von 460 Mt.

Die relative Bedeutungsloſigkeit der Produktion der briti-
ſchen Produktivgenoſſenſchaften wird uns klar, wenn wir uns
vor Augen halten, daß die beiden Großeinkaufsgeſellſchafien
der Konſumvereine in demſelben Jahre in ihren Produktiv-
abteilungen mit 20614 Arbeitern für 180 332 460 Mk. Güter,
alſo faſt den dreifachen Betrag herſtellten, während die Kon
ſumvereine in ihren eigenen Betrieben für za. 250 Millionen
Mark Waren berſtellten und in dieſen Unterehmungen 23 000
Angeſtellte beſchäftigten.

Mllerlei.
Schlimme Folgen der Hitze.

Die furchtbare Hitze hat geſtern in Mittel- und Weſtdeutſchland
angehalten. Jn mehreren Orten entſtand Feuer. Wegen Mangels
an Waſſer ſind vielfach die Feuerwehren nicht ausgerückt. Stellen-
weiſe ſind Gewitter niedergegangen, die indes keine Abkühlung
brachten. Eine große Anzahl von Hitzſchlägen und Unglücksfällen
beim Baden wird gemeldet. Von ſchwerwiegender Bedeutung iſt
aber der jetzt einſetzende große Mangel an Milch, der auf die

Dürre, die Futtermangel im Gefolge hat, zurückzuführen iſt. An
Einzelmeldungen ſeien noch regiſtriert:
Frankfurt a. M., 31. Juli. Auf offener Straße ſind geſtern

fünf Fälle an Hitzſchlag vorgekommen.
Tetſchen, 31. Juli. Jnfolge des niederen Waſſerſtandes der

Elbe ſtellten die Vereinigten Elbeſchiffahrtsgeſellſchaften den Ver
kehr ſtromauf von Dresden ab ein. Die ſächſiſch-böhmiſche Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaft hat heute den Perſonenverkehr auf der Strecke
Herrnskretſchen Schandau eingeſtellt.

Wald- und Moorbrände.
Weſterbeck, 31. Juli. Heute nachmittag entſtand in dem

Gemeindeforſt ein großes Feuer, dem auch der an das Gebiet derNorddeutſchen Torf- und Moor eſellſchaft anſtoßende Kiefern und

Fichtenwald zum Opfer fiel. Gegen 4000 Morgen Wald ſtan-
den um 4 Uhr bereits in Flammen.

Neudorf-Platendorf, 31. Juli. Ein großer Waldbrand
herrſcht in den ſiskaliſchen Moorflächen, die zu der hieſigen Kolonie
gehören. Der Wind und die Trockenheit erſchweren die Löſch-
arbeiten außerordentlich Gegen 500 Morgen ſind bereits um
4 Uhr den Flammen zum Opfer gefallen.

Schönwörde, 31. Juli. Seit heute gegen 11 Uhr herrſcht in
dem Königlichen Forſt Espenleu (Oberförſterei Kneſebeck) ein
Waldbrand. Es ſtehen bereits 100 Morgen in Flammen.
Der Wind kommt aus Nordoſten und erſchwert außerordentlich
die Löſcharbeiten. Große Flächen Waldbeſtand ſind dem Brande
bereits zum Opfer gefallen.

Neuyork in den Krallen der Hitze und der Eiskönige.
Aus Neuhork ſchreibt man uns:
Nachdem die Neuhorker ſich von der Höllenglut der erſten

Julihälfte, die allein in der Metropole über 250 Menſchenleben
forderte, zu erholen angefangen haben, ſorgt jebt die treffliche
Juſtiz dafür, daß das Eis kommt wenigſtens zieht ſie nun
den Neuyorker Eistruſt, der aus dem Schweiß und Blut der
Armen noch gleißendes Gold zu prägen verſtand, indem er eine
künſtliche Eisnot hervorrief, vor ihre Schranken. Bürger
meiſter Gaynor hatte eine neue, probate Methode der Truſt-
„Buſterei“ inauguriert, indem er den Polizeipräſidenten an-
wies, Anklagematerial gegen den Eistruſt mit Hilfe einer An
zahl intelligenter Detektivs zu ſammeln, da ein Fall herzloſer
Profitgier vorzuliegen ſcheine. Das bisherige ſtilvolle Ver-
fahren beſtand darin, daß der Staatsanwalt die Truſthäupter
ſelber zu ſich beſchied, um ſie ins Gebet zu nehmen und ihnen
dadurch ſchon von vornherein ein „Jmmunitätsbad“ zu bereiten,
da das amerikaniſche Geſetz allen Angeklagten, die in eigener
Sache Zeugenausſagen gemacht haben, Straffreiheit zuſichert.
Die Polizei hat für ihren Teil, wie anerkannt werden muß,
prompt und mit Erfolg gearbeitet. Sie erlangte „Affidavits“
von 38 außerhalb des Truſts ſtehenden örtlichen Eishändlern,
in denen dieſe bezeugen, daß der Truſt die Knickerbocker Jce
Company ſich entweder überhaupt geweigert hatte, ihnen Eis
zu verkaufen, oder daß er die Preiſe hierfür wucheriſch, in dieHöhe ſchraubte, obwohl auf den Piers der Geſellſca r Eis im
Ueberfluſſe vorhanden war. Es geſchah den unabhängigen
Händlern, daß der Waſſerſchlauch auf ſie grrie tet wurde, wenn
ſie auf einen Pier kamen, um Eis zu kaufen. Die Polizei konnte
dem Bürgermeiſter ſogar berichten, daß am Oberlauf des
Hudſon-Stromes ungeheuere Eisvorräte des Truſts, mehr als
300 000 Tonnen, lagerten, ohne daß Anſtalten getroffen würden,
dieſes Eis nach der von dem Grauen der Tropenhitze erfaßten
Stadt zu überführen. Die faule Ausrede der Eiskönige des
Truſts lautete, daß es an Arbeitern fehle, um das Eis zu ver-
laden! Und dabei ſind in Neuyork ſtändig Hunderttauſende
beſchäftigungslos. Wie zielbewußt der Truſt vorging, erhellt
auch aus der Tatſache, daß er in dieſem Jahre trotz der ſehr viel
größeren Vorräte faſt nur die Hälfte der Eistransportſchiffe
vom vorigen Jahre verkehren ließ. Das Reſultat war denn auch
ganz nach dem Herzen der Truſtleute die Stelle des Herzens,
das Mayor Gaynor bei dieſen Leuten vermißt, mag hierbei ein
Eiszapfen einnehmen. Die Gluthitze forderte in den Elends-
quartieren der Weltſtadt zahlreiche Opfer, verbreitete Tod und
Wahnſinn und ſtreckte viele Tauſende ſchwerkrank aufs Lager

aber die Aktien des Eistruſts ſtiegen, denn er
konnte ſeine Ware, die am 1. Juli noch für 2,25 Dollar die
Tonne zu haben war, zu 3, 4 und ſelbſt 5 Dollar verkaufen!

Die Anklagebehörde fordert die Auflöſung des Truſts, dem
dabei vorgeworfen wird, lediglich die Geſchäfte des älteren,
ſchon im Mai dieſes Jahres „aufgelöſten“ Truſts unter anderer
Flagge fortzuſetzen. Der alte Eiskönig Morſe iſt im Jahre
des Heils 1909 hinter Zuchthausmauern verſchwunden. So-
lange ſich die neuen Eiskönige noch „draußen“ befinden, haben
die Armen von Newyork, was die Eisverſorgung anbetrifft,
trotz dieſes ſpäten Eifers der Behörden nicht allzuviel zu hoffen,
und es wird wohl ſo lange bei dem Beſcheide bleiben, den Truſt-
Präſident Oler der Polizei erteilte, als dieſe ihn fragte, was
bei einer Wiederkehr der entſetzlichen Hitze zu tun ſei, um einen
Eismangel zu verhindern: „Gar nichts iſt dagegen zu tun!
Mag Gott dem Publikum helfen!“

Opfer des Dienſtes und der Arbeit.
Arys (Oſtpreußen), 31. Juli. Ein ſchwerer Unglücksfall

ereignete ſich auf dem Truppenübungsplatze. Bei
einer Fahrübung einer Batterie des 72. Feldartillerie-Regi-
ments ſchlug ein Geſchütz um. Der Kanonier Januszweski
wurde getötet. Zwei andere Kanoniere wurden ſchwer
verletzt.Zabrze, 31. Juli. Auf der Luiſengrube ſtürzten große
Koblenmaſſen ab und begruben eine Anzahl Bergleute unter
ſich. Der Bergmann Marona konnte nur als Leiche ge-
borgen werden, während die anderen ſchwer verletzt zu
Tage gefördert wurden.

Bern, 31. Juli. Jn dem Steinbruch einer Zementfabrik der
Schweizer Jurag explodierte vorzeitig eine Sprengmine. Vier
Arbeiter wurden von den niedergehenden Steinmaſſen er
ſchlagen. Neun kamen mit leichten Verletzungen davon.

wenigen Augenblicken.
werden konnte, hatten dieſe die verkohlte Leiche der Kleinen an

Ein Kind bei lebendigem Leide verdrannt.

Berlin, 31. Juli. Sträfliche Unvorſichtigkeit hat z
tie

ern
im Freibad Müggelſee ein junges Menſchenleben ge 4
Ein fünfjähriges Mädchen war von ſeinen Eltern, am
Morgen mit ihm ins Freibad gezogen waren, am brennenden
Spirituskocher allein gelaſſen worden, auf dem der Nachmittags

kaffee bereitet werden ſollte. Das leichte Kleidchen des ſpielen
den Kindes finMenſchen, die ß lötzlich Feuer, aber bei dem Lärm der vielen

vergnügten, achtete niemand auf das Hilfe-
geſchrei des arinen Kindes. Als die Eltern an den Lagerplatss
zurückkehrten, fanden ſie ihr Kind in einem entſetzlichen Zu
ſtande. Es war mit r Brandwunden bedeckt und
wälzte ſich im Sande. Das unglückliche Kind ver ſchied nach

Ehe der Name der Eltern feſtgeſtellt

ſich genommen und ſich ſchnell entfernt.
Richters Verbleib.

Katerina, 1. Auguſt. Alle von Hamid Bei unternommenen
Nachforſchungen haben ergeben, daß Richter tatſächlich auf
griechiſchem Gebiet gefangen wird. Er ſoll nach
Tirnavos gebracht worden ſein und wird dort im Hauſe eines

gewiſſen Delyannis, eines Freundes Stratis, verſteckt gehalten.
Unſchuldig im Zuchthaus!

Frankfurt a. M., 1. Auguſt. Der jetzt in Berlin in Haft
befindliche internationale Hoteldieb Neumann hatte auch ſeiner-
eit Frankfurt mit ſeinem Beſuch beglückt. Jm Herbſt rigJahres wurde in einem hieſigen Kaffeehaus eine wertvolle Uhr

geſtohlen. Der Arbeiter Friedrich Kutſcher war in den Ver-
dacht geraten, die Uhr entwendet zu haben und wurde trotz
energiſchen Proteſtes ſeiner Schuld zu zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt. Jnzwiſchen war in Neumanns beſchlagnahmtem
Gepäck in einem hieſigen Hotel die Uhr gefunden worden.
Kutſcher wurde auf der Stelle entlaſſen und wird ſofort die
Wiederaufnahme des Verfahrens betreiben, um ſeine volle
Freiheit wiederzuerlangen.

Dynamitexploſion. aDjiluti (Abeſſinien), 1. Auguſt. Eine Dynamitexploſion
zerſtörte in Diredauah das Zollhaus und viele europäiſche
Häuſer. Zahlreiche Perſonen, beſonders Eingeborene,
ſind getötet worden. Nach einer weiteren Meldung g

dem Zollhaus 50 europäiſche Wohnhäuſer in die Luft
geflogen, 390 Abeſſinier und acht Armenier wurden
getötet, ein großer Teil der Stadt wurde zerſtört.
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Hogurth gegen Cholerg.
Man wird ſich noch an die Verheißungen erinnern, mit denen

der berühmte franzöſiſche Bakteriologe Profeſſor Metſchnikow
die Yogurthmilch, das Gärungsprodukt des Bacillus bulgari
cus, dem Publikum empfehl. Faſt ſchien dem Yogurtheſſer die
Unſterblichkeit geſichert; beſonders durch die Umſtimmung der
Darmflora ſollten alle krankheiterregenden Mikroorganismen
vernichtet werden. Neuere Unterſuchungen, die von einem
franzöſiſchen Gelehrten Dr. Roſenthal angeſtellt wurden,
ſcheinen dieſe Behauptungen in einem gewiſſen Grade zu be
ſtätigen. Der Bacillus bulgaricus vermehrt ſich raſcher als
andere Bakterien im Dorm, er überwuchert ſie und gewinnt
im Kampf ums Daſein die Oberhand, da ſein Produkt, die
Milchſäure, auf andere Bakterien tödlich wirkt. Sogar Cho-
leradibrionen unterliegen dieſer zerſtörenden Kraft. Auch von
anderer Seite wird die Milchſäure in der ſauren Milch als
antiſeptiſches Mittel gerühmt, zum. Beiſpiel zur Desinfektion
des Darms bei Diarrhöen und auch bei Furunkuloſe.

Humor und Satire.

Der Urſprung der Sittlichkeit. Bei der Haustaufe unſeres
Jüngſten ergänzte unſer jovialer Paſtor nach dem Abendeſſen
die Bibel wie folgt: „Als Vater Adam anfing zu altern
und er ſeinen Pflichten nicht mehr ſo, wie es die andere Seite
erwartete, nachkommen konnte, begab er ſich eines Tages auf
die Wanderſchaft und hielt ſich verborgen 40 Tage und 40
Nächte. Und Eva ſchimpfte 40 Tage und 40 Nächte. Und
als Adam am 41. Tag heimkehrte, beſchwichtigte er die zürnende
Gattin durch eine hochwichtige und ſrendige Mitteilung: er

Literariſches.
Biſchof Ketteler und das Zentrum betitelt ſich eine

Schrift, die im Umfange von 24 Seiten demnächſt im Ver-
lage A. Geriſch, Dortmund (Arbeiter-Zeitung) erſcheint.
Das Zentrum benutzt den hundertſten Geburtstag Kettelers,
um der klerikalen Politik aus dem ſozialpolitiſchen Wirken
des Mainzer Biſchofs ein Denkmal zu zimmern wozu
namentlich der bevorſtehende herhalten
ſoll. Der Verfaſſer der Schrift, Genoſſe Auguſt Erd mann
(Köln), ſetzt ſich die Aufgabe, einmal die Verdienſte Kettelers
um die Arbeiterfrage, die die Klerikalen zur höheren Ehre
des Zentrums bis ins Ungemeſſene ſteigern, auf das richtige
Maß zurückzuführen und ſodann zu zeigen, daß das Zentrum
die wichtigſten Forderungen Kettelers bis heute unerfüllt ge
laſſen und zum Teil ſich in ausgeſprochenen Gegen
Programm des Mainzer Biſchofs geſetzt hat.

tz zum

ZentralBibliothek.

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8—-9 Uhr
und Sonntags von 10--12 Uhr.

Ausgabeort: Für Nord Volkspark Burgſtraße 27), für Süd
Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).
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a eeeggeeArzaniungsgeschätte Eiserne Oefen Haus und Kächengersöte Kolonialwaren R

M. Thiele, Göbenstr. p.
Brauereien

F. Cünther, Halle g. S.

Briketts, Kohlen

Richard Wolſ, verläng. Königstr.

Drogen und Farben
N. Rädler, Rannischestr. 2.9

u. Verkaufagoeschäfte

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Kövigsetr. S.

Fahrräder u. Nahmaschinen
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
Osk. Wüstneck, I. Wuchererstr. 59.

Fleischermeister. Wurstfabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 79.

lin elSt ragss

Robert Schäſer, Königetr.
Otto Ulibricht, Bäckerstrasse l.

V. Hennieke, Kl. Ulrichstr. 15. Handleiterwagen- Fabriken
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

X. Kuckenburg, Rapnischestr. 12.

[Honigkuchen, Zuckerwaren

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyor, Gr. Brunnepstr. 32 p.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26

F. c. WIsvell, Hanthian11.

l. Zeneerling, Schut. 7.

[Trociuon, Növeſtranspore

Franz Bamme, Lindenetr. 56.

Zahn Toohnikor

Neue Promenade 16,
„Vis-à-vis Leips. Turm.WFriedrich Bogk, a E. Weinholf Rneiner Bern 2.

Häte und Mutren Lederhandlungen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Sehmidt, Geiststr. 253.

0. Kästner C0., Brunoswarte 36.
Wilh. Büller, Brunnenstr. 53.

i Möbel Magaxine I VWnren- u. Goldwaren
f. Sermeit. Fee. un Hall. Fichlermeh. uns Füednch Hofmann, ne e.

rm eheen
Kinderwagen Schuhwaren H. Lade Nachkf., Ieipzigeretr. 93.

Zigarren handlungen
F. Soldmann, Königetrasse 86.
Schuhbert, William, 25garren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

S Ammendorf l
Sanitäts-Drogerie, an. Dich Gaudio.

Ammendorf RadeweilHalleechestr. 66. Hauptstr. 20.

A. Hermann, Uhrmachoer.
O. Probethayn, Betaſ.-Rein. 4 st.
W. Wänzeheor, Scbub waren.
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